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Reichstagsſitzung vom 20. Februar 1938: 


Der große Nechenſchaftsbericht des Führers 
über fünf Jahre nationalſozialiſtiſcher Herrſchaft. 


* * er = 171 \ 
Am Sonntag in der Kroll⸗Jper. 
Aus Berlin meldet das Deutſche Nach⸗ 
richten⸗Bureau am 20. Februar: 

In der Kroll⸗Oper (die ſeit dem Reichstagsbrand den 
Reichstag beherbergt) wehen die Banner des Dritten Reiches. 
Über dem mit friſchem Tannengrün umkleideten Eingang 
erhebt ſich ein leuchtendes Fahnenrund. Ein mächtiges Gold⸗ 
gewinde umrahmt das Tordach, von deſſen Höhe herab die 
Hoheitszeichen des neuen Deutſchland grüßen. 

11.30 Uhr: Die Tore zum Reichstag öffnen ſich; ſofort 
ſetzt ein lebhaftes Kommen ein, die Vorhalle und die Umgänge 
ſind mit Blumen geſchmückt. An kleinen Pulten tragen ſich 
die Abgeordneten in die Anweſenheitsliſte für dieſe zweite 
Tagung des am 29. März 1936 gewählten Reichstages ein. 
(Die erſte Tagung wurde am 30. Januar 1937 abgehalten.) 


Im Sitzungs ſaal. | 


Der Sitzungsſaal bietet ein glänzendes, würdiges 
Bild. Reichsbühnenbildner, Profeſſor Benno von Arent, 
hat ihm eine feſtliche Form gegeben. Der ganze Hintergrund 
der Regierungstribüne iſt hellſeiden beſpannt und leuchtet 
einer Sonne gleich in den Saal. Auf ihm breitet ein mächtiger 
Adler, das Hoheitszeichen, kraftvoll ſeine Schwingen aus. 
Zu beiden Seiten der Tribüne zeigt die Wandbekleidung 
große Hakenkreuze auf terrakottafarbenem Sammet, eine 
Farbtönung, die ſich wirkungsvoll dem Ganzen anpaßt. 


kulturellem Gebiet und vom Geburtenanſtieg ſprach. Laut 
und mächtig bekennt ſich dann der Führer und durch ihn ganz 
Deutſchland zum Frieden. 


Bei ſeinen Erklärungen über Partei, Staat und Wehr⸗ 
macht und bei der dann folgenden eindeutigen und end⸗ 
gültigen Abſage an die Genfer Liga findet er ein ſtarkes 
Echo bei den Abgeordneten des Deutſchen Reichstages, ebenſo 
als er mitteilt, daß Deutſchland nunmehr Mandſchukuo 
anerkennen werde. Der Führer betonte dann noch einmal 


den Willen zur Zuſammenarbeit mit allen Völkern 


außer mit Sowjetrußland. Als der Führer auf Oſtene 
reich zu ſprechen kommt, ſpürt jeder den echten Ton der 
Freude und Genugtuung. Jeder ſpürt, wie gerade er über 
die Verſtändigung mit Dfterreich glücklich iſt. Der Führer 
ſchließt unter brauſendem Beifall ſeine Rede mit einem 
ſtarken Bekenntnis des Glaubens an das deutſche Volk. 
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Eden tritt zuräd! 

London, 20. Februar. (Eigene Meldung.] Anthony 

Eden iſt am Sonntag abend non ſeinem Poſten als 

Außenminiſter zurückgetreten. Wie verlautet, find bisher 


leine weiteren Rücktritte von Kabinettsmitgliedern erfolgt. 


12.45 Uhr: Der Sitzungsraum iſt faſt vollzählig deset... Mach dieſer dreiſtündigen Rede bereiteten die 


Die Mehrzahl der Abgeordneten trägt die Uniform der Be⸗ 
wegung; es ſind zu einem großen Teil Männer von Partei 
und Staat. 741 Plätze zählt dieſer untere Teil des Sitzungs⸗ 
raumes, genau der Zahl der Abgeordneten entſprechend. 

Auf den Geſichtern der Abgeordneten liegt Spannung, 

gedämpfte Unterhaltung erfüllt noch den Raum. Auch der 

Rang iſt dicht beſetzt. Hier hat auch die Preſſe ihren Platz, 

unter welcher allein die ausländiſchen Zeitungen mit über 

hundert Perſonen vertreten ſind. In der Mittelloge wohnt 

das Diplomatiſche Korps vollzählig der bedeutungsvollen 

Tagung bei. Der oberſte Rang iſt einer großen Zahl von 

Zuhörern vorbehalten, die in den glücklichen Beſitz von Karten 

gelangten. Alle Augen richten ſich jetzt auf die Regierungs⸗ 

tribüne, die ſich ebenfalls zu füllen beginnt. 


Die Sitzung beginnt. 


Unmittelbar vor 13 Uhr künden Klingelzeichen im Reichs⸗ 
tag den Beginn der Sitzung an. Die Abgeordneten er⸗ 
heben ſich von ihren Plätzen. Die allgemeine Spannung und 
Erwartung ſteht vor ihrem Höhepunkt. 

Um 13 Uhr betritt der Führer und Reichskanzler den 
Sitzungsſaal, gefolgt von Reichstags⸗Präſident General⸗ 
feldmarſchall Göring, dem Stellvertreter des Führers, 
Reichsminiſter Rudolf Heß, dem Führer der Reichstags⸗ 
fraktion der NSDAP, Reichsminiſter Dr. Frick und ſeiner 
ſtändigen Begleitung. Die Männer des Deutſchen Reichstages 
und die Volksgenoſſen auf den Rängen grüßen den Führer 
mit erhobener Rechten. 3 

Der Führer ſchreitet durch die Reihen und grüßt jodann 
von ſeinem Platz aus die Anweſenden. Neben dem Führer 
haben Platz genommen: der Stellvertreter des Führers 
Rudolf Heß, ſowie die Reichsminiſter von Ribbentrop, 
Dr. Frick, Dr. Göbbels, Freiherr von Neurath und 
Graf Schwerin v. Kroſigk. 

Zu beiden Seiten des Rednerpodiums ſitzen Reichs⸗ 
miniſter Dr. Lammers, Reichspreſſechef Dr. Dietrich, 
ſowie Obergruppenführer Brückner und Gruppenführer 
Schaub. 

Zu Beginn der Sitzung des Reichstages führte Reichs⸗ 
tagspräſident, Generalfeldmarſchall Göring, aus: 

„Die Sitzung iſt eröffnet! d 

Meine Herren Abgeordneten! Bevor wir in die Tages⸗ 
ordnung eintreten, wollen wir derjenigen gedenken, die ſeit 
der letzten Reichstagsſitzung verſtorben ſind. Wir gedenken 
der Abgeordneten Hoenſcher, Rompel, Holdingshauſen, 
Homann, Schid⸗Augsburg und Kling. 

Sie haben ſich zum ehrenden Angedenken der Ver⸗ 
ſtorbenen von den Sitzen erhoben. Ich danke Ihnen. 

Das Wort hat jetzt der Führer und Reichskanzler!“ 


Der Führer ſpricht. 


Lautloſe Stille herrſcht im Sitzungsſaal als der Führer 
das Wort nimmt. In faſt drei Stunden gibt er einen ge⸗ 
waltigen Rechenſchaftsbericht über die Arbeit der letzten Jahre. 
Zum erſten Mal unterbricht ihn toſender Beifall, als er den 
30. Januar 1933 als einen Wendepunkt für jetzt und für 
alle Zeiten bezeichnet. Adolf Hitler gibt dann zunächſt ein 
gewaltiges Bild von dem Aufhauwerk des Nationalſozialismus, 
das ein Land der Ordnung und des allgemeinen Aufblühens 
geſchaffen hat. Stolze Freude erfüllte die Stimme des Füh⸗ 
vers, als er von den großen Leiſtungen auf ſozialem und 


geordneten des Reichstages dem Führer minutenlange Kund⸗ 
gebungen. Die Abgeordneten ſind von ihren Plätzen auf⸗ 
geſprungen und jubeln dem Führer begeiſtert zu. Die tiefe 
Ergriffenheit und die innere Spannung, die ſie während der 
ganzen Rede beſeelt hatte, löſt ſich in dieſem Augenblick nach 
den unvergeßlichen Schlußworten des Führers in einem 
gewaltigen Ausbruch der Begeiſterung und der Treue, wie 
ihn mit dieſer elementaren Wucht auch der Reichstags⸗ 
Sitzungsſaal in der Kroll⸗Oper wohl noch nicht erlebt hat. Die 
Heilrufe ſchwellen erneut an, als der Führer von ſeinem 
Platz aus die Männer des Deutſchen Reichstages mit er⸗ 
hobener Rechten grüßt. 


RNeichstagspräſident 


„Mein Führer! In dieſem Augenblick, in dieſen Stunden, 
da Sie uns in ergreifenden Worten den grandioſeſten Rechen⸗ 
ſchaftsbericht ablegten, der wohl je von einem Führer oder 
Staatsmann eines Volkes abgelegt wurde, ergreift es nicht 
nur die Männer des Reichstages, ſondern draußen im ganzen 
Reich die Millionen deutſcher Männer und Frauen über die 
Grenzen hinaus, das deutſche Volk, dem Sie jetzt zum Schluß 
dieſe herrlichen Worte gewidmet haben. Sie haben aber 
nicht nur eine gewaltige Schau unerhörter Leiſtungen auf⸗ 
gezeigt, die wohl vom deutſchen Volk in ſeiner Geſamtheit 
vollbracht wurden, aber nur möglich waren, unter Ihrer 
einzigartigen genialen ſtarken und zielbewußten Führung. 
Sie haben auch weiter eine klare Zielſetzung dem deutſchen 
Volk gegeben. 


Fünf Jahre der Vergangenheit haben Sie uns auf 
gezeigt, eine weitere Zukunft uns gewieſen. Unſere Antwort 
darauf, die Antwort des ganzen Volkes, mein Führer, kann 
nur ſein, eine weitere Hingabe äußerſter Leidenſchaft, weiteres 
Vertrauen in Sie und Ihr Werk. Stolz auf die gewaltigen 
Leiſtungen, die wir vollbringen durften unter Ihrer einzig⸗ 
artigen Führung, verpflichten Sie uns auch für die Zukunft, 
und unſer Dank, mein Führer, kann und darf nicht in Worten 
beſtehen; er muß beſtehen im weiteren Handeln, in der 
weiteren Tat. Dieſen Dank aber des ganzen deutſchen Volkes 
darf ich Ihnen, mein Führer, noch einmal in dieſer für uns 
feierlichen und heiligen Stunde, da Sie uns die Größe 
unſeres Volkes und ſeinen Ewigkeitswert noch einmal vor 
Augen geſtellt haben, bekunden, indem ich die Männer des 
Deutſchen Reichstages auffordere, unſerem Führer ihre innere 
Verpflichtung darzutun in dem Ruf: 


„Unſer heißgeliebter Führer Sieg⸗Heil! 
Sieg⸗Heil!“ 

Begeiſtert ſtimmen die Teilnehmer dieſer Stunde in das 
Sieg⸗Heil auf den Führer ein und ſpontan werden aus der 
Mitte des Reichstages das Deutſchland⸗ und Horſt Weſſel⸗ 
Lied angeſtimmt, als Gelöbnis des geſamten Führerkorps 
des Dritten Reiches zu unverbrüchlicher treuer Gefolgichaft. 

Noch einmal grüßt der Führer ſeine Mitarbeiter und die 
Reichstagsabgeordneten und verläßt ſodann, geleitet vom 
Reichstagspräſidenten, Generalfeldmarſchall Göring und ſei⸗ 
nem Stellvertreter, Reichsminiſter Rudolf Heß den Reichs- 
tags⸗Sitzungsſaal. Er ſchreitet aus dem Saal durch ein 
Spalier der Abgeordneten, die ihm mit erhobener Rechten, 
auch jetzt wieder ununterbrochen zujubeln. Danach verlaſſen 
auch die Reichstagsabgeordneten den Sitzungsſaal. 


Sieg-Heil! 


Generalfeldmarſchall Göring 
nimmt ſodann das Wort zu folgender Schlußanſprach 


62. Jahrg. 


In der Beilage: 


Auszug aus dem Wortlaut 
der Führer: Rede, 


Bei der außenpolitiſch geſpannten Lage wartete die 
Welt vor allem auf die außenpolitiſchen Aus⸗ 
führungen des Führers vor dem Deutſchen Reichstag. 
Wir bringen deshalb heute zuerſt dieſen wichtigen außen⸗ 
politiſchen Ausſchnitt aus der zweiten Hälfte der Führer⸗ 
Rede in der Beilage, bevor wir den großen innenpolitiſchen 
Nechenſchaftsbericht Adolf Hitlers mit den intereſſanten 
ſtatiſtiſchen Nachweiſen für den Aufbau der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft in den vergangenen fünf Jahren wiedergeben. 


Die Schriftleitung. 


fi 


Das deutſche Oeſterreich hört den Führer. 
Begeiſterung über all. 


Wien, 20. Februar (DNB) Nachdem bereits am Sonn⸗ 
abend abend in Graz aus Freude über die von freund⸗ 
ſchaftlichem Geiſt getragene Verſtändigung der Leiter der 
beiden deutſchen Staaten und unter Anteilnahme der ge⸗ 
ſamten Bevölkerung ein Fackelzug ſtattgefunden hatte, er⸗ 
reichte die erwartungsvolle Spannung, mit der man in ganz 
Oſterreich der Rede des Führers und Reichskanzlers ent- 
gegengeſehen hatte, heute mittag auch in Wien ihren Höhe⸗ 
punkt. Nicht nur in den Familien, ſondern auch in den Gaſt⸗ 
ſtätten und Kaffeehäuſern ſammelten ſich die öſterreichiſchen 
Volksgenoſſen um die Lautſprecher. Die Straßen der Stodt 
waren trotz ſtrahlendem Sonnenſchein, wie ausgeſtorben. Aus 
gen Fenſtern der „ner, in denen Reichsdeutſche 
wohnen, grüßten Hakenkreuzfahnen zuſammen mit der öſter⸗ 
reichiſchen Flagge, nachdem vom Bundeskanzleramt die. Ge⸗ 
nehmigung dazu aus Anlaß der beſonderen Bedeutung des 
Tages erteilt worden war. Gleichzeitig wurde das Flaggen⸗ 
hiſſen für den kommenden Donnerstag erlaubt, an dem 
Bundeskanzler Schuſchnigg in einer Rede zu den ſchick⸗ 
. Aade Ereigniſſen der letzten Wochen das Wort nehmen 
wird. 

Mit ſpürbarer innerer Anteilnahme verfolgte man den 
Rechenſchaftsbericht des Führers über die ungeheuren Lei⸗ 
ſtungen der erſten 5 Jahre unter dem Hakenkreuz. Als dann 
zum Schluß der Reichstanzler dem Bundeskanzler Schuſch⸗ 
nigg für den Beſuch auf dem Oberſalzberg ſeinen Dank aus⸗ 
ſprach und dabei auf die Gemeinſamkeit des geſamtdeutſchen 
Schickſals diesſeits und jenſeits der deutſchen Grenzen hinwies, 
ſetzte allenthalben ſpontaner Beifall ein. Mit ſichtlicher 
Bewunderung wurden zum Schluß die beiden Hymnen an⸗ 
gehört⸗ die damit zum erſtenmal in Sſterreich in aller Öffent- 
lichkeit erklangen. 

Während zur Zeit der Übertragung der Rede des 

Führers die Stadt fait menſchenleer war, wogte nachher in 
den Straßen eine freudig bewegte Menge. Schon in den 
frühen Abendſtunden bildeten ſich ſpontan Kundgebungen. 
und zahlloſe Volksgenoſſen zogen zur Metternichgaſſe zur 
Deutſchen Geſandtſchaft, wo ſie das Deutſchland⸗ 
und das Horſt Weſſel⸗Lied fangen. Als der Zuſtrom immer 
größer wurde, nahm die Polizei ſchließlich Abſperrmaß⸗ 
nahmen vor, wobei aber rückſichtsvoll verfahren wurde. 
8 Auch in den ſpäten Nachtſtunden zogen Gruppen 
ſingend durch die Straßen. Von vaterländiſcher Seite 
fanden Kundgebungen ſtatt, bei welchen Hochrufe auf 
den Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg ausgebracht wur⸗ 
den. Zu Zwiſchenfällen iſt es nirgends gekommen. 

Auch aus anderen Städten Sſterreichs, wie aus Inns⸗ 
bruck, Linz, Graz uſw. werden Kundgebungen und Fackel⸗ 
züge gemeldet. a 


„Poſitiver Ton 
über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen. 


Die polniſche Preſſe gibt nach der Polniſthen 
Telegraphen⸗Agentur die Rede Adolf Hitlers in einem 
längeren Auszug wieder, ohne dazu vorläufig noch Stel⸗ 
lung zu nehmen. Die „Gazeta Polſka“ betont in einer 
Slizze, daß die Sonntagsrede des Reichskanzlers die 
längſte geweſen ſei, die er bisher gehalten habe. Der 
Abſchnitt über Polen ſei in einem poſitiven 
Ton gehalten, und zum erſtenmal habe der Kanzler öffent⸗ 
lich Danziger Fragen angeſchnitten. Die Erklärung 
über Sſterreich habe diejenigen enttäuſcht, die eine Senſa⸗ 
gon erwartet hätten. 


Millionenſpende für das WSW 


bei einer muſikaliſchen Veranſtaltung 
in der Reichslanzlei. 


Der Führer und Reichskanzler hat am Donnerstag 
abend im Rahmen einer muſikaliſchen Veranſtaltung fit h⸗ 
rende Perſönlichkeiten deutſcher Wirtſchaft 
in ſeinem Daufe empfangen. Im Dienſte des Winterhilfs⸗ 
werks des deutſchen Volkes hatten ihre Kunſt zur Ber 
fügung geſtellt die Kammerſängerinnen Erna Berger, 
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Martha Fuchs, Margarete Kloſe, Tiana Lemnitz, Margret 
Pfahl ſowie Frau Marie-Luife Schilp und Frau Treſi Ru⸗ 
dolph, ferner die Kammerſänger Rudolf Bockelmann, Wal⸗ 
ter Ludwig, Profeſſor Joſef v. Manowarda, Helge Ros⸗ 
waenge, Heinrich Schlusnus, Franz Völker ſowie Herr Karl 
Schmitt⸗Walter und Profeſſor Michael Raucheiſen. 

Aus freiwilligen Spenden der Gäſte dieſes 
Abends ergab ſich ein Betrag von 1073711 Mark, 
den die Künſtler dem Winterhilfswerk des deutſchen Volkes 
überwieſen haben. 


Yentiche Schulnot im Kreiſe Neutomiſchel. 


Dem „Poſener Tageblatt“ wird von beſonderer 
Seite geſchrieben: 

Wie verlautet, ſoll mit Schluß des Schuljahres die 
deutſche Klaſſe in Kozielaſki (Königsfelde) geſchloſſen wer⸗ 
den, obgleich die Kinderzahl über 40 beträgt. Auch in 
Jablonna, Kreis Wollſtein, das dem Schulinſpettorat Neu⸗ 
tomiſchel unterſtellt iſt, ſoll die deutſche Klaſſe aufgelöſt 
werden; die Kinder ſollen auf die polniſche Abteilung ver⸗ 
teilt werden. Gleiches wird von Papros II berichtet. Daß 
im Kreiſe Neutomiſchel, in dem von allen Kreiſen der 
Wojewodſchaft der größte Prozentſatz Deutſcher wohnt, eine 
beſondere Luft weht, haben wir kürzlich an dem Schul⸗ 
beiſpiel der Privatſchule in Neutomiſchel geſehen. In Er⸗ 
innerung iſt auch die ſofortige Ausweiſung 13 deutſcher 
Gaſtſchüler zum 1. Dezember — 4 Wochen nach dem 5. No⸗ 
vember — aus der deutſchen Abteilung an der öffentlichen 
polniſchen Schule in Birnbaum, obgleich die Kinder teil⸗ 
weiſe bereits ſeit Jahren die Klaſſe beſucht hatten. Die 


Verfügung iſt für das laufende Jahr zurückgenommen 
worden. Sie war angeblich ein Mißverſtändnis, oder wie 


der zuſtändige Schulinſpektor in Neutomiſchel ſchreibt, 
diktiert von der Sorge um die Gejundheit der Kinder. Die 
Sorge um Leben und Geſundheit deutſcher Kinder, die eine 
benachbarte deutſche öffentliche oder Privatſchule beſuchen, 
hat ſich bereits öfter gezeigt. Wir können Beiſpiele an⸗ 
führen, die manchmal den Glauben an andere Motive auf⸗ 
kommen laſſen. 


Im Kreiſe Neutomiſchel hat man bekanntlich 9 Lehrer 
deutſchen Stammes aus ihrer Wirkungsſtätte herausgeholt 
und in der Mehrzahl an polniſche Schulen, 
Oſten, verſetzt. Werfen wir in dieſem Zuſammenhang 
einen Blick über die Grenze. Wir ſtellen dann feſt. daß von 


den 10 Lehrern an polniſchen Privatſchulen im 
Bezirk Marienwerder 6 und von den 39 im 
Nachbarbezirk Schneidemühl 21 polniſche 
Staatsbürger find, die von der polniſchen 
Schulbehörde für den Dienſt an vpolniſchen 
Schulen im Ausland beurfanbt find und un: 
gehindert in Deutſchland amtieren. 


Aber auch die übrigen 22 Lehrer mit deutſcher Staats⸗ 
bürgerſchaft haben faſt ſämtlich mit Genehmigung der 
Preußiſchen Regierung ihre Ausbildung in dem polniſchen 
Lehrerſeminar Rogaſen erhalten. Sie ſind dann mehrere 
Jahre praktiſch an Schulen in Polen beſchäftigt worden 
und ſpäter zurückgegangen, um als Kulturträger an pol⸗ 
niſchen Schulen in Deutſchland zu wirken. Die Samariter⸗ 
frage: „Wer hat mehr getan?“, beantwortet ſich ſelber. In 
der Rückſchau ſteigt aus der Vergangenheit der 8ber Jahre 
ein Bild auf: Als unter dem Einfluß der Polenpolitik 
Bismarcks einige Gymnaſial⸗ und Seminarlehrer nach 
dem Rheinland und Weſtfalen verſetzt wurden, ging ein 
Entrüſtungsſturm durch die polniſche Preſſe. Im Landtag 
wurde von der Polenfraktion interpelliert und gegen die 
Entwurzelung vom Heimatboden demonſtriert. 


Im Hinblick auf die Ablehnung der Eröffnung der 
deutſchen Schulneubauten in Neutomiſchel, Klenka, Ledno⸗ 
göra und Bromberg weiſen wir nochmals auf die 35 pol⸗ 
niſchen Privatſchulen mit 54 Klaſſen hin, die wie ein 
Gürtel an der Weſtgrenze Polens ſich in den Bezirken 
Schneidemühl und Marienwerder von Nord nach Süd hin⸗ 
ziehen. Von den 54 Klaſſen ſind im Bezirk Marienwerder 
nur 2, in Schneidemühl 10 im eigenen Hauſe untergebracht, 
2 find. in deutſchen Schulhäuſern und 36 notdürftig in 
Privathäuſern eingemietet. 


Wir wünſchen dem Polniſchen Schulverein in Deutſch⸗ 
land, daß er auch für den geplanten Neubau in 
Gr. Dammer, Kreis Meſeritz, mit 4 Klaſſen und 
180 Schülern — in Neutomiſchel 130 in einer Klaſſe — 
Verſtändnis findet, wenngleich die Haltung der Schul⸗ 
inſpektion Neutomiſchel und die harten Schulſtrafen, die 
auf ihre Initiative zurückgehen, die herbſtliche November⸗ 
luft getrübt haben. 


Ein wenig begehrtes Amt. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Am 18. d. M. iſt noch vor der Plenarſitzung des Seim 
der volle Parlamentariſche Klub des Lagers 
der Nationalen Einigung zuſammengetreten, um 
Ergänzungs wahlen in den Ausſchuß des 
Klubs durchzuführen. Wie bekannt, hatte der bisherige 
Vorſitzende des Klubs, Abg. Oberſt Swidzinſki, auf 
ſein Amt als Vorſitzender und Abg. Frau Pryſtor auf 
ihre Stellung als Ausſchußmitglied verzichtet. 


Nach der Ausſprache über das Arbeitsprogramm 
des Klubs wurde die Wahl des Vorſitzenden vorgenommen. 
Mit Stimmenmehrheit iſt der Abg. Jan Hoppe, der 
Vertreter der Gruppe des „Jutro Pracy“ (die ſich in 
grundſätzlichen Fragen an die alte ſogenannte Oberſten⸗ 
gruppe anzuſchließen pflegt), gewählt worden. Nach⸗ 
dem Abg. Hoppe die übernahme des Amts des Vorſitzenden 
abgelehnt hatte, wurde eine zweite Wahl vor⸗ 
genommen, aus der als Gewählter der Senator Oberſt 
Stefan Dabkowſki hervorgegangen iſt. Aber auch 
Senator Dabkowſki hat die Wahl nicht an⸗ 
genommen. 


In Anbetracht deſſen iſt die Notwendigkeit eingetreten, 
zum dritten Mal die Wahl des Vorſitzenden vorzu⸗ 
8 aa 1 5 Seolun der Plenarſitzung unmittel⸗ 
3 ‚ wurde die Wahl bis Beendi 
Scimfibung nifgelgoßen, zur Beendigung der 


teilweiſe im 


Dr. enß⸗Inquart — Leſterreichs „neuer Mann“. 


Wiens meiſtbeſchäftigter Induſtrieanwalt. 


Ein neuer Mann hat über Nacht die Bühne der 
europäiſchen Politik betreten: Dr. Arthur Seyß⸗ 
Inquart. Unſer Wiener Berichterſtatter gibt erſt⸗ 
malig ein umfaſſendes Bild des neuen Miniſters, 
der in Zukunft eine der Hauptrollen in der mittel⸗ 
europäiſchen Politik ſpielen dürfte. 


Im Konferenzzimmer des bekannteſten Wiener In⸗ 
duſtrieanwalts. Ein öſterreichiſcher Wirtſchaftsführer hat 
mit dem Advokaten ſoeben die Grundzüge eines großen 
Zivilprozeſſes beſprochen, bei dem es um den Wert von 
Millionen Schilling geht. Das Telephon läutet, der An⸗ 
walt wird zum Apparat gerufen. Der Induſtrielle hört, 
daß ſein Rechtsvertreter mit keinem anderen als dem 
Bundeskanzler telephoniert. „Darf man gratulieren?“ 
fragt er dann, als Dr. Arthur Seyß⸗Inquart den Hörer 
abgehängt hat. Der Anwalt lächelt und zuckt die Achſeln. 
„Das wird die Sitzung heute Nacht ergeben“, antwortet er. 
„Aber wenn ich Miniſter werde, ſo muß ich für dieſe Ehre 
die Hälfte meines Einkommens opfern!“ — Der In⸗ 
duſtrielle wundert ſich. „Doch, doch“, beſtätigt Seyß⸗ 
Inquart. „Denn nach den hierzulande geltenden Gehalts⸗ 
ſätzen werde ich für eine Stunde, die ich als Miniſter 
arbeite, genau die Hälfte von dem bekommen, was ich als 
Advokat verdiene.“ 


Der Miniſter mit dem Spaten. 


Diefe Anekdote, die man zur Zeit in Wien kolportiert, 
hat den Vorzug, daß man fie rechneriſch auf ihren Wahr⸗ 
heitsgehalt prüfen kann. Und es ſtimmt wirklich aufs 
Wort, daß der meiſtbeſchäftigte Induſtrieanwalt Wiens, der 
Syndikus der Gummiwerke „Semperit“ und Verhand⸗ 
lungstechniker der „Alpine“, durch ſeinen Eintritt in das 
neue Kabinett Schuſchnigg einen empfindlichen materiellen 
Verluſt erleiden wird. Gleichzeitig aber hat man gerade 
ihn deshalb zum Innenminiſter vorgeſchlagen, weil er, ab⸗ 
geſehen von ſeinen perſönlichen Beziehungen und ſeiner 
Vertrauensſtellung gegenüber Schuſchnigg einerſeits und 
Hitler andererſeits, materiell vollkommen desintereſſiert 
daran war. Miniſter zu werden. Er iſt ein wohlhabender 
und ſehr gut verdienender Mann und beſitzt ein hübſches 
Haus in der Umgebung von Wien, wo unter der Obhut 
ſeiner Gattin ein vierzehnjähriger Junge und zwei 
Mädels im Alter von elf und ſechzehn Jahren aufwachſen 
— die ältere, Inge, iſt in ganz Wien bekannt wegen ihrer 
Schönheit. Wenn Dr. Seyß⸗Inquart das Wochenende un⸗ 
geſtört zuhauſe verleben kann, führt ihn ſein erſter Gang 
in den — Werkzeugſchuppen, wo er Hacke und Spaten holt, 
um im Garten zu arbeiten. Er iſt ein leidenſchaftlicher 
Amateurgärtner, deſſen Freude an einer beſonders ſchön 
geratenen Erdbeere mindeſtens ſo groß iſt wie über einen 
gewonnenen Millionenprozeß. Nur noch eine Liebhaberei 
intereſſiert ihn ſo ſehr wie die Gartenarbeit — die 
Alpiniſtik. Er iſt ein begeiſterter Hochtouriſt, der ſich aber 
zu ſeinem Leidweſen ſchwierigen Touren verſagen muß, 
weil er infolge einer der vielen Kriegsverletzungen, die er 


‚ erlitt, ein wenig hinkt. Aus jener Kriegszeit aber ſtammt 


auch die Freundſchaft mit dem Manne, der heute Sſter⸗ 
reichs Geſchicke lenkt. 


Juriſtiſche Diskuſſion im Schützengraben. 


Herbſt 1918. In den Baracken eines italieniſchen Ge⸗ 
fangenenlagers ſitzen öſterreichiſche Soldaten und horchen 
hinüber zum Iſonzo. Es iſt Oktober. Die goldene Sonne 
Italiens iſt noch einmal aus den Winterwolken hervor⸗ 
gebrochen, und gleichzeitig verſuchen die Kaiſemäger an 
dieſer ſchwächſten Stelle der italieniſchen Front den letzten 
Ausfall. So lauſchen die Gefangenen auf das dumpfe 
Krachen, auf das Näherrücken des Schlachtenlärms 
Wird ſich doch noch das Kriegsglück entſcheidend wenden? 
— Nur einer ſitzt da, hat die Finger in die Ohren gepreßt 


und lieſt: abgeſchieden, ſcheinbar unberührt von der Außen⸗ 
welt. Er hat ſeine Bücher im Torniſter gehabt, als er in 
italieniſche Gefangenſchaft geriet — Bücher, die heute ganz 
ſinnlos ſcheinen und doch wieder einmal Sinn bekommen 
werden: Pandekten, Urteilsſammlungen, juriſtiſche Wälzer. 
„Ich muß mein Examen machen. ſobald der Krieg aus iſt“, 
das iſt ſein Leitmotiv. Er kann, als Kriegsgefangener, ja 
doch nichts für fein Vaterland tun. Er träumt in die Zu⸗ 
kunft, an den Augenblick, in dem er an die Tür einer 
Wiener Kanzlei das Schild annageln wird: „Dr. Kurt von 
Schuſchnigg. Rechtsanwalt“. Noch kurz vor dem Sturm⸗ 
angriff, der ihn in die Hände der Italiener geraten ließ, 
hat er ſich mit feinem Freund und Kameraden über jurifti- 
ſche Probleme unterhalten, mit dem jungen Offizier, der 
den Nachbarabſchnitt kommandierte, dem Rechtsſtudenten 
Arthur Seyß⸗Inquart. Ob er noch lebt? Schuſchnigg ſah 
ihn zuletzt, von einem Granatſplitter ins Bein getroffen, in 
den Schützengraben zurückſinken. 


Scyß⸗Inquarts Landgut bei Iglau. 

Vom Schützengraben an der Iſonzofront, von der 
Kameradſchaft bei den Kaiſerjägern ber datiert die 
Freundſchaft Schuſchniggs mit Seyß⸗Inquart. Und dieſe 
Freundſchaft iſt es, die nun in der Berufung des neuen 
Innenminiſters ihren offiziellen Ausdruck gefunden hat. 
Sie ſtammen beide aus demſelben Kreis des altöſterreichi⸗ 
ſchen Zivil⸗ und Militärbeamtentums. Seyß⸗Inquarts 
Vater war Regierungsrat in Iglau in der Tſchechoſlowakei 
und beſaß in dem drei Gehſtunden entfernten Dorf Stans 
nern ein kleines Landgut. Hier wurde Arthur Seyß⸗ 
Inquart am 2. Juli 1892 geboren, hier wuchs er auf unter 
den achthundert Deutſchen, die drei Viertel der Bevölke⸗ 
rung von Stannern ausmachen. Seine Spielkameraden 
waren die Kinder der Arbeiter, die in die Textilfabriken, 
die Mühlen, den Steinbruch oder die Schindelfabriken der 
induſtriell ſehr produktiven Umgebung gingen. Von ihnen 
lernte er die Grundbegriffe der Fabrikarbeit kennen — 
eine Kenntnis, die dem ſpäteren Induſtrieanwalt aus⸗ 
gezeichnet zugute kommen ſollte. Es war eine ſchöne und 
anregende Jugendzeit. Die fromme, aus dem Bayriſchen 
ſtammende Mutter nahm den kleinen Arthur oft mit auf 
den nahen Kalvarienberg, und der Papa ging mit ſeinem 
Sprößling im Haslitzer Wald ſpazieren oder nahm ihn 


durch die „Heulos“⸗Anlagen, die ſich bis Iglau hinziehen, 


mit in die Stadt. Nach dem Tode ſeines Vaters behielt er 
den Landbeſitz in Stannern, auf dem er alljährlich in der 
Urlaubszeit zu finden iſt — natürlich auch hier mit Spaten 
und Hacke im Garten arbeitend. 


„Zollunion“ mit Loebe und Curtius. 


Bald nach dem Krieg intereſſierte ſich der junge Rechts⸗ 
anwalt Dr. Seyß⸗Inquart für die Politik, und vor allem 
waren es die großdeutſchen Beſtrebungen und die „Anſchluß“⸗ 
Probleme, die er ſtudierte. Seiner und einiger anderer öſter⸗ 
reichiſcher Politiker Initiative gelang es 1925, den „Oſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Volksbund“ zu gründen, der den Anſchluß 
rg Dieſer n l. 

der damalige : Reichstagspräſident, der Sozial⸗ 
demofrat Poul Loebe ele e ebe Reichsaußen 
miniſter ernannte Dr. Julius Curtius; und es heißt, Dr. 
Seyß⸗Inquart ſei derfenige Fachmann des „Volksbundes“ ge⸗ 
weſen, der ſeinerzeit die öſterreichiſch⸗deutſche Zollunion vor⸗ 
ſchlug, die bekanntlich am Widerſtand der Weſtmächte ſcheiterte 
und ſchließlich mit dem Sturz von Curtius begraben wurde. 
Anfang 1937 berief ihn ſein Kriegskamerad Schuſchnigg, mit 
dem er nie die Verbindung verloren hatte, als „Befriedungs⸗ 
kommiſſar“ in den Staatsrat, um die „betont nationalen“ 
Kreiſe, denen er als Deutſchnationaler naheſtand, für den 
Gedanken der Vaterländiſchen Front zu gewinnen. Dr. Seyß⸗ 
Inquarts langjähriger Traum vom eng an das Deutſche Reich 
ongeſchloſſenen Sſterreich ſcheint nun ‚feiner Verwirklichung 
entgegenzugehen. Aber die Zukunft wird es lehren. 

i Eruſt Walter. 


— —— — 


Der Vorfall von Wilna 


Die Polniſche Telegraphen⸗ Agentur 
meldet: 

Im Zuſammenhang mit den Ausfällen des „Dzien⸗ 
nik Wilenſki“ in einem Artikel, durch welchen das An⸗ 
denken des Marſchalls Jözef Pilſudſki entehrt wurde, 
haben die Staatsanwalts⸗, Gerichts⸗ und Verwaltungs⸗ 
behörden folgende Anordnung getroffen: . 

1. Die Räume des „Dziennik Wileüſki“ werden ver- 
fiegelt. 

2. Der Staatsanwalt des Bezirksgerichts in Wilna hat 
beim Gericht Anklage nach Art. 152 St.⸗G.⸗B. wegen Be⸗ 
leidigung des polniſchen Volkes und wegen Ehrenkränkung 
des Marſchalls Pilſudſti gegen den Verfaſſer des Artikels 
St. Cywinſki und gegen den Herausgeber des „Dziennik 
Wilenfki“ Alexander Zwierzyüſki geſtellt. 

3. Der Unterſuchungsrichter hat gegen dieſe beiden An⸗ 
geklagten Vorſichtsmaßnahmen ergriffen, indem er ſie in 
Haft nahm. 

4. Auf Antrag der Verwaltungsbehörden und des 
Staatsanwalts am Bezirksgericht in Wilna wird der 
„Dziennik Wilenſki“ bis zur Urteilsverkündigung gegen 


dieſe Angeklagten verboten. 


5. Am 18. Februar find in das Iſolierungslager von 
Bereza eingeliefert worden: Piotr Kownacki, Witold 
Swierzewſki und Stefan Lochtin — Mitglieder der 
Nationalen Partei in Wilna, welche die Jugend auf⸗ 
gewiegelt und Demonſtrationen organiſiert haben. 

6. Der Wojewode von Wilna hat am gleichen Tage die 
Tätigkeit der Nationalen Partei im Bereich der 
Stadt Wilna und der Wojewodſchaft bis auf Widerruf 
verboten. b 

7. Der Rektor der Wilnaer Univerſität hat Dr. 
St. Cywinſki ſeiner Pflichten als Dozent enthoben, und der 
akademiſche Senat hat den Beſchluß gefaßt, deſſen An⸗ 
gelegenheit vor ein Diſziplinarverfahren zu bringen. 

8. Nach Wilna iſt eine Kompanie Polizei zur Aufrecht⸗ 
erhaltung von Ruhe und Ordnung beordert worden. 


Hervorgehoben ſei, daß eine Reihe von Organiſationen 


in Wilna einen Aufruf an ihre Mitglieder erlaſſen Hat, 
der durch Anſchlag veröffentlicht wurde. In dieſem Aufruf 
wird in ſcharfen Worten die öffentliche Beleidigung der 
Ehre des Marſchalls Pilſudſki durch den „Dziennik 


Wilenſki“ gebrandmarkt. 


Gegenbeſuch des polniſchen Staatspräſidenten 
in Budapeſt. 


Nach Warſchner Preſemelz ungen wird der polniſche 
Staatspräſident den ſoeben erfolgten Beſuch des ungariſchen 
Reichsverweſers bereits im Mai d. J. erwidern. Von maß⸗ 
gebender polniſcher Seite wird hierzu feſtgeſtellt, daß eine 
Reiſe des Staatspräſidenten zum Beſuch des ungariſchen 
Reichsverweſers nach Budapeſt tatſächlich vorgeſehen, aber 
noch kein beſtimmter Zeitpunkt feſtgeſetzt worden iſt. 


Das römiſche „Sie“ verſchwindet. 


Nachdem vor kurzem die Anrede „Sie“ innerhalb der 
faſziſtiſchen Jugendorganiſationen durch das „Du“ und 
„Ihr“ erſetzt wurde, iſt das „Sie“ durch eine Verfügung 
Staraces jetzt auch zwiſchen allen Mitgliedern der 
Faſziſtiſchen Partet abgeſchafft worden. Die Anrede zwi⸗ 
ſchen gleichgeſtellten Parteimitgliedern iſt jetzt „Du“, wäh⸗ 
rend für das Führerkorps der Partei die Anrede „Ihr“ 
gilt, ebenſo in Fällen, in denen eine Unterordnungs⸗ 
beziehung beſteht. Damit iſt, wie erklärt wird, ein weiterer 
wichtiger Schritt getan, um den faſziſtiſchen Lebensſtil durch⸗ 
zuſetzen und die Kameradſchaft auch in formaler Hinſicht 
zum Ausdruck zu bringen. 

8 


Wirbelſturm im amerikaniſchen Erdölgebiet. s 

Ein ſchwerer Wirbelſturm, der den Staat Louiſtana 
heimſuchte, richtete in dem Städtchen Rodeſſa, das inmitten 
großer Erdölfelder liegt, außerordentlih hohen Schaden 
an. Zahlreiche Geſchäftshäuſer und eine große Zahl von 
Fachwerkhäuſern wurden zerſtört. Nach den bisher vor⸗ 
liegenden erſten Meldungen ſind 20 Bewohner des 
Ortes getötet und etwa 60 mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
letzt worden. Der Sachſchaden, den das Unwetter ver⸗ 
ee: hat, wird auf etwa eine halbe Million Dollar be» 
ziffer 


Waſſerſtands nachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 21. Februar 1938. 
Krakau — 282 (— 2.77), Zawichoſt + 1,46 (+ 1,18, Warſchau 
+ 1,10 (+ 1,19, Bloet + 1,00 «+ 0,98), Thorn + 101 (+ . 
ordon + 1,11 . 1,09), Culm + 0,86 (+ 96), Graudenz + 1.16 
+ 110, Kurzebrack +1 (+ 140, Piede + 0,58 + 0,80) 
Dirſchau + 0,55 (. ( 99). Einlage + 2, 6 (+ 2.60). Schiewenborſt 
+ 2.62 (+ 274). (In Klammern die Meldung des Vortages, 


en⸗ 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Oriainal-Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrenaſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bydgoſzez / Bromberg, 21. Februar. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung bei wenig veränderten 
Temperaturen an. } a 


Beſtrafte Einbrecher. Pr 


Zwei Einbrecher hatten ſich in dem Ojährigen Arbei⸗ 
ter Paul Neumann und dem 39jährigen Bäckergeſellen 
Piotr Polachowſki, beide hier wohnhaft, vor Gericht zu 
verantworten. Mit ihnen auf der Anklagebank nahm die 
Ssjährige Veronika Guzow Platz, die der Hehlerei ange- 
klagt iſt. Neumann und Polachowſki hatten in der Nacht 
zum 24. November v. J. einen Einbruchsdiebſtahl in eine 
Wohnung des Hauſes ul. Poznanſka (Poſenerſtraße) 19 ver- 
übt und zwei Herrenanzüge, ſowie einen Herrenmantel im 
Geſamtwert von 180 Zloty entwendet. Einen zweiten Ein⸗ 
bruch verübte Neumann allein in die Wohnung von Thomas 
Wrobel, Chwytowo (Brunnenſtraße) 6. Als Beute fiel 
ihm ein Fahrrad, ein Revolver, zwei Damenuhren, zwei 
Paar Damenſtrümpfe und zehn Paar Socken im Geſamt⸗ 
wert von etwa 300 Zloty in die Hände. Beide Angeklagte 
ſtatteten noch der Wohnung der Frau Viktoria Morczkowſka, 
Zduny (Töpferſtraße), einen unerbetenen Beſuch ab und 
ſtahlen Garderobe im Wert von 120 Zloty. Die Veronika 
G. erhielt von den Angeklagten einen Damenmantel und 
eine Damenuhr zum Geſchenk. Die Angeklagten, die ſich 
zur Schuld bekennen, wurden vom Gericht N. zu einem 
Jahr, P. zu neun Monaten Gefängnis und die G. zu zwei 
Monaten Arreft verurteilt. Dem P. gewährte das Gericht 
einen Strafaufſchub von vier Jahren, der G. einen ſolchen 
von zwei Jahren. 8 


8 Ju einem Betrugsprozeß hatte ſich vor dem hieſigen 
Burggericht der hier wohnhafte jährige Woſciech Skalecki 
zu verantworten. Der Beihilfe mitangeklagt iſt der 37jährige 
Staniſtaw Grajczyuk. Im April v. J. hatte S. dem hier wohn⸗ 
haften Michal Filipiak verſprochen, ſich um die Auszahlung 
einer ihm zuftehenden Rente zu bemühen. Für dieſe Be⸗ 
mühung ließ er ſich von dem F etwa 80 Zloty auszahlen, ohne 
in der Angelegenheit etwas zu unternehmen. An raten 
des S. mußte ſich F. außerdem ein ärztliches Atteſt beſorgen. 
für das er 40 Zloty bezahlte. Für die Anfertigung einer 
Abſchrift dieſer ärztlichen Beſcheinig erhoben die beiden 
Angeklagten einen Betrag von 14,60 Zlotn. Der Angeklagte 
Skalecki bekennt nor Gericht, von Filipiak das Geld erhalten 
du haben. das er angeblich für Reiſeunkoſten nach Poſen in 
Sachen des F. verausgabt haben will. Grafczuk bekennt ſich 
vor Gericht nicht zur Im Lauſe der Verhandlung 
ſtellt es ſich heraus, daß G. in der Sache ſo gut wie 
gar nicht beteiligt war. Das Gericht verurteilte deshalb nur 
den S., der bereits zweimal vorbeſtraft iſt, zu neun Monaten 
Gefingnis und erkannte für G. auf Fre'ſpruch. 


Die Bilder von Filmſtars werden geſtohlen. Aus 
der Vorhalle eines der hieſigen Kinos haben zwei junge 
Burſchen die Bilder von Filmſchauſpielern geſtohlen. Einer 
der Täter konnte auf friſcher Tat erwiſcht und feſt⸗ 
genommen werden. 


S Ein Verkehrsunfall ereignete ſich am Sonnabend 
gegen 15 Uhr an der Ecke Zbozowy Aynek (Kornmarkt) und 
Bernardynſta (Kaiſerſtraße). Als der Bjährige Felix Ernſt 
den Fahrdamm überquerte, wurde er von einem Auto ans 
gefahren und zu Boden geriſſen. Er erlitt nicht 
unerhebliche Verletzungen und mußte in das Städtiſche 
. ere geſchafft werden. Eine Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet. 5 


§Verhaftet. Zum Schaden einer Frau Lucyna So⸗ 
chacka wurden verſchiedene Gegenſtände durch Einbrecher 
geſtohlen. Jetzt konnten die Hehler verhaftet werden, die 
dieſe Waren gekauft hatten. a 


V Bel der Arbeit verunglüdt iſt am Sonnabend der in 

einer Werkſtatt Rycerſka (Ritterſtraße) 9 beſchäftigte 24- 
jährige Mechaniker Jan Piersynffi, Sokola 58. Ein 
Stück Eiſen ſchlug ihm derart gegen den Kopf, daß er mit 
einer ſchweren Verletzung mit Hilfe des Rettungswagens 
ins Städtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. 


$ Bon der Treppe geſtürzt iſt am Sonnabend die am 
Nowy Rynek (Neuen Markt) 3 wohnhafte 53fährige Jo⸗ 
hanna Radke. Sie erlitt allgemeine Verletzungen und 


mußte mit dem Rettungswagen ins Städtiſche Krankenhaus 
gebracht werden. 


8 Mißlungener Einbruch. Am Freitag abend verfuchten 
zwei Diebe in den Hühnerſtall von Franeiſzek Jackowfki, 
Torunſka (Thornerſtraße) 11m, einzudringen. Sie zer⸗ 


ſchlugen das Vorhängeſchloß, konnten dann aber vertrieben 
werden. > 


N Veruntreuungen. Der Pomorſka (Rinkauerſtraße) 66 
wohnhafte Staniſtaw Drzazga übergab einem in der 
Sw. Janſka (Johannisſtraße) wohnhaften Uhrmacher zwei 
Herrenuhren zur Reparatur. Als er dieſe wieder abholen 
wollte, ſtellte ſich heraus, daß der „Uhrmacher“ dieſe ver⸗ 
kauft bat. — Ein anderes Stück leiſtete ſich ein Laufburſche 
einer Färberei. Es war ihm ein Anzug übergeben worden, 
den er an den Kaufmann Pilaczynfki, Grodzka (Burgftr.) 8, 
abliefern ſollte. Der Burſche iſt mit dem Anzug ver⸗ 
ſchwunden. 8 8 


u Sechs Wochen Arreſt wegen Diebſtahls von 5 Zloty. 
ine unehrliche Hansangeſtellte hatte ſich in der 52 jährigen 
Selene Przyracka vor dem hieſigen Burggericht zu verant⸗ 
Borten. Die P. die in Prady bei dem Landwirt Staniflam 
„ nailfi vorübergegend beſchäftigt war, hatte dem Sohn des 
uus der Jackettaſche 5 Zloty entwendet, für die fie ſich, wie 
a Beſtohlene vor Gericht außfagt, einen Rauſch antranf. 
55 Angeklagte will ſich den Betrag nur geliehen haben. 
= mirde vom Gericht zu ſechs Wochen Arreſt verurteilt. 
Strafe hat fie bereits abgeſeſſen. ; 


Saure Ein Fahrrad geitohlen wurbe aus dem Keller des 


=> 


ul PBoznanfta (Poſenerſtraße) 24 zum Schaden von 


ſelir Jauickl. Der Dieb konnte von der Polizei in dem 


bereits vorbeſtraften 25 jährigen Edmund Michalſki ermittelt 


werden. M. wurde jetzt vom Burggericht für dieſen Dieb- 
Kabi zu acht Monaten Gefängnis — l 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Die Weſtvolniſche Laudwirtſchaftliche Geſellſchaft 
Ortsgruppe Bromberg) veranſtaltet am 23. 
ein Wintervergnügen im Civilkaſino Bromberg, wozu herzlich 
eingeladen ze Bie 8 Uhr. Eintrittspreis 1 Zloiy. 2083 


Frühjahrsausſtelln „Häuslicher Fleiß“ 6. u. 7 April. Anmel⸗ 
. ul. er Focha 36 m. 4 von 11-18 Uhr. Deutſcher 
Frauenbund. 2067 


Braten von Geflügel auf dem Roſt am Dienstag, dem 22. Februar 
1988, um 11 Uhr, im Laden der Gazomnta, ul. Gdanſka 87. 1319 


—ͤ — (( — 


(Kreis⸗ und 
ebruar 1988 


Bohrverſuche bei Pakoſch und Bartſchin? 

Im Zuſammenhang mit den Forſchungen nach Kohlen⸗ 
lagern und Erdölquellen beabſichtigt — wie die polniſche 
Preſſe meldet — das Staatliche Geologiſche Inſtitut unweit 
der Eiſenbahnlinie Skarzyſko—Konſkie—Tomaſzow in Ent⸗ 
fernungen von 25 Kilometern Bohrungen bis zu einer Tiefe 
von 1000 Metern durchzuführen. — Da man auch in Groß: 
polen Petroleumquellen vermutet, ſollen auch auf dem Ge⸗ 
lände um die Städte Pakoſch und Bartſchin Bohr⸗ 
verſuche bis zu einer Tiefe von 500 Metern vorgenommen 
werden. Man beabſichtigt, mit dieſen Arbeiten Anfang 
März zu beginnen. 


Vier Frauen zu Dorfichulzen gewählt. 

Während der Schulzenwahlen in den Ortſchaften der 
Sammelgemeinde Inwroclaw⸗Weſt wurden drei Frauen zu 
Schulzen gewählt, und zwar Zofia Kolaſinſka in Koluda 
Wielka, Zofia Muzyk in Koluda Mala und Jözefa Mlicka in 
Gnojno. Ferner wurde Frau Zofia Jaworowiez zum 
ſtellv. Schulzen in der Dorfgemeinde Tuczno⸗Cukrownia 
gewählt. y 


Wollen Sie die „Deutſche Rundſchau“ 


pünktlich vom 1. März ab erhalten, dann 
beftellen Sie die Zeitung unverzüglich. 
Monatlicher Poſtbezugspreis 21 3.89. 


Crone (Koronowo), 21. Februar. Ein Faſtnachts⸗ 
feſt. mit viel Stimmung und Humor war die von der hie⸗ 
ſigen Ortsgruppe des Bundes Deutſcher Sänger und Sän⸗ 
gerinnen (vormals Männergeſangverein „Eintracht“) kürz⸗ 
lich im Saale des Grabina⸗Wäldchens veranſtaltete 
Bauernkirmes. Gäſte aus der weiteſten Umgebung 
hatten ſich in großer Zahl eingefunden. Den Auftakt gab 
ein von dem Chor geſungenes „Grüß Gott“ und eine an⸗ 
ſchließend von dem Vorſitzenden in der Eigenſchaft als Ge⸗ 
meindevorſteher gehaltene launige Begrüßungsanſprache. 
Das danach einſetzende bunte Faſchingstreiben, abwechſelnd 
von luſtigen Geſangseinlagen und humoriſtiſchen Vorträgen 
unterbrochen, ließ alt und jung auf ſeine Koſten kommen. 
Eine Ballonpolonäſe mit Prämierung der ſchönſten Koſtüme 
und verſchiedene Faſtnachtsſcherze ließen immer wieder 


neuen Humor aufkommen. Alle Teilnehmer blieben bis in 


die frühen Morgenſtunden beiſammen. g 


ss Jnowroclaw, 20. Februar. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde der Antrag um Auf: 
hebung der 20prozentigen Hotelſteuer abgelehnt. Beſchloſſen 
wurde, die hieſige Handels⸗ und Gewerbeſchule in ein kauk⸗ 
männiſches Gymnaſium mit einem vierjährigen Lehrgang 
und in ein Lyzeum für Heil⸗ und Geſundheitslehre mit drei⸗ 
jährigem Lehrgang umzugeſtalten. Zu dieſem Zweck muß 
das heutige Gebäude angebaut bzw. umgebaut werden. Die 
Koſten werden über 120000 Zloty betragen. Während die 
Stadt bereits eine Anleihe in Höhe von 60 000 Zloty aus der 
Poſener Kommunal⸗Kreditbank erhalten hat, will die hieſige 
Kaufmannſchaft die andere Hälfte von 60 000 Zloty aufbrin⸗ 
gen und dieſelbe auf 12 Jahre zu 6 Prozent verleihen. 


Dieſer Plan iſt von allen Seiten anerkennend aufgenom⸗ 


men worden. Darauf wurde die Abſchlußrechnung für 
1956/37 entgegengenommen. Die geſamten Ausgaben betru⸗ 
gen 1594 383,66 Zloty und die Einnahmen 1600 501,87 Zloty. 
Somit ſchloß das Budget mit einem Überſchuß von 6 118,21 
Zloty ab. Alsdann wurde der Beſchluß gefaßt, ſich mit 
elnem Antrag an den Miniſterrat zu wenden, daß der be⸗ 
ſtehende Soldbadausſchuß uſw. aufgelöſt und die Leitung dem 
Magiſtrat bzw. dem Stadtparlament übertragen wird. Ein 
Dringlichkeitsantrag forderte eine 50prozentige Herabſetzung 
der Gebühren für Fahrradtafeln, welche an Arbeitsloſe 
verabfolgt werden. Darüber wird der Magiſtrat entſcheiden. 
Ein zweiter Antrag forderte eine Neugruppierung der ſtäd⸗ 
tiſchen Beamten und Angeſtellten, worüber die Budget⸗ und 
Finanzkommiſſion beraten und beſchließen wird. 


2 Jnowroclaw, 21. Februar. Von feinem Laufburſchen 
beſtohlen wurde der Händler Koralewſki, ul. Rzeznicka. 
Der ungetreue Burſche ſollte 78 Zloty auf der Poſt einzahlen, 


ſteckte aber das Geld in die eigene Taſche und verſchwand 


damit. 

Der 18jährige Walter Sommer war in dem Sägewerk 
damit beſchäftigt, an der Kreisſäge Bretter zu ſchneiden. 
Plötzlich klemmte ſich ein Holzſtück und S. glitt aus. Er kam 
mit der linken Hand unter die Säge, die ihm drei Finger und 
ein Stück Handfläche abſchnitt. 


Wieder war ein Güterzug das Ziel einer Diebes⸗ 


bande. Das Zugperſonal, das den Diebſtahl vereiteln 


wollte, wurde, zumal die Bande in der Überzahl war, derartig 
mit Steinen und Kohlen beworfen, daß die Bamten von ihrer 
Schußwaffe Gebrauch machen mußten. Zwei der Täter wurden 


Fi verletzt, während die übrigen, als fie ſich verfolgt fahen,: |: 
Die heutige Nummer umfaßt 12 Zeiten 


ſch 
Reißaus 

ss Kolmar (Chodziez), 20. Februar. Im Kreiſe Kolmar 
haben jetzt alle Schulen Radioempſänger erhalten. 


unpolitiſchen Teil: 


ss Oſt row o, 20, Februar. Am 18. Febrnar wurde 
um 21 Uhr auf dem Bahnſtrang bei Janköw der jährige 
Brouiſlaw Wietecki aus Oſtrowo mit zertrümmor⸗ 
tem Schädel tot aufgefunden. Die eingeleiteten 
Unterſuchungen ergaben folgendes: Als Wächter war W. 
um 17 Uhr mit Iſiecki, dem Leiter des Bahuſchutzes, zum 
Dienſt gegangen, um Kohlendiebe unſchädlich zu machen. 
Während Iſiecki bei Laſki Zebkomwikie vorn auf einen nach 
Oſtrowo fahrenden Kohlenzug ſpraug, ſollte Wietecki hinten 
aufipringen. Dabei glitt er entweder aus und ſtürzte un⸗ 
glücklich oder er wurde von Kohlendieben heruntergeſtoßen, 
ſo daß er ſich den Schädel zerſchmetterte. Der Verunglückte 
hinterläßt Frau und zwei Kinder. 


D Pudewitz (Pobiedziſka), 21. Februar. Vor längerer 
Zeit wurde der Landwirt Blamrowicez aus Lagiewniki 
wegen Beleidigung des Polniſchen Staates mit einer Geld⸗ 
ſtrofe von 1000 Zloty belegt. In der Berufungsinſtanz wurde 
er jedoch freigeſprochen. | 

Drei junge Burſchen haben vor einigen Tagen aus der 


Molkereigenoſſenſch ft 1 Zentner Butter geſtohlen. Ste 
wurden verhaftet und nach Poſen geſchafft. 


I Pofen (Poznan), 18. Februar. Das hieſige Appel: 


lationsgericht als eviſionsinſtanz beſtätigte 
geſtern das am 15. Dezember v J. gegen den Mörder Florian 
Figlarz wegen Ermordung ſeiner Mutter, der Dienſtmagd 
Eva Figlarz des Apothekenbeſitzers Czarnikau und feiner 
Hausdame Frau Oertel gefällte Todesurteil. Der Ver⸗ 
urteilte, der in ſeinem Schlußwort um die Umwandlung der 
Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus gebeten hatte, nahm 
das Urteil ruhig auf. 


Zwei Fälle von Unterleibtyphus und zwar bei 
einem ſehsjährigen Kinde und bei einem Fleiſchergeſellen, 
ſind in Zegrze bei Poſen feſtgeſtellt worden. 


. ss Strelno (Strzelno), 18. Februar. In das hieſige 
Kreiskrankenhaus wurde der dreijährige Jan Pawlow⸗ 
ſki aus Racice (Raſchleben) gebracht, bei dem während der 
Unterſuchung feſtgeſtellt wurde, daß er an jedem Fuß ſechs 
Zehen ſowie an einer Hand ſechs und an der andern ſieben 
Finger hat. Die überzähligen Gliedmaßen ſollen entfernt 
werden. 


+ Wiſſek (Wyſoka), 21. Februar. Unter dem Leitſpruch 
„Wer ſchaffen will, muß fröhlich ſein“ veranſtaltete die Orts⸗ 
gruppe Wiſſek der Deutſchen Vereinigung ein Winterfeſt, das 
ſich eines beſonders guten Beſuchs erfreute. Bei den Dar⸗ 
bietungen des Abends wechſelten Laienſpiel, Geſang und Tanz 
miteinander ab. 


Bei Strach in Gr. Elſingen ſtahlen Zigeuner vom Boden 
Weizen, Roggen, Gerſte und Hafen. Ein Sohn der Familie 
konnte einen Dieb ſtellen und nahm ihm nach Verabreichung 
einer Tracht Prügel die Beute ab. Ebenſo erging es einigen 
Burſchen, die beim Schulzen in Wolfshagen und bei Wirth 
ſtehlen wollten. 


Longeſtionszuſtände beſſern fi oft in überraſchendem Maße, 
wenn durch Benutzung des rein natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſers die Darmtätigkeit geregelt wird. Fragen Sie Ihren * 

1 


In Streichhölzern zu zahlen. 
Rieſenvermögen für ein Pferd. 


In Sonderburg in Dänemark findet eben ein ſonder⸗ 
barer Prozeß zwiſchen einem Schankwirt und einem Bauern 
ſtatt. Letzterer hatte dem Wirt ein Pferd zu folgenden Be⸗ 
dingungen verkauft: es ſollte nicht mit Geld, ſondern mit 
Streichhölzern bezahlt werden, und zwar ein Streichholz 
für den erſten Huf, zwei für den zweiten, vier für den 
dritten, acht für den vierten uſw. in arithmetiſcher Pro⸗ 
greſſion für alle lebenswichtigen Teile des Pferdes. Als 
die Berechnung gemacht wurde, zeigte es ſich zur Über⸗ 
raſchung des Käufers, daß er etwa zwei Milliarden Streich⸗ 
hölzer auf den Tiſch zu legen hatte, die einen Wert von 
etwa 860 000 Kronen darſtellen. Obwohl es in ganz Däne⸗ 
mark nicht ſoviel Streichhölzer gibt, beſteht der eigenſinnige 
Bauer darauf, in Streichhölzern bezahlt zu werden. 


Spork- 
Fe NN 


Länder⸗Ringkampf Deutſchland—Polen 20:8. ; 
Am Sonntag fand in Chorzöw der erſte Länder⸗Ringkampf 

Deutſchland—Polen ſtatt. Polen verlor dleſen Wer mit 20:8 

Punkten. Dieſe Niederlage Polens iſt durch es keine Überraſchung, 

denn Deutſchland iſt heute gegenüber Polen in Ringkampfſport um 

mehrere Klaſſen beſſer. 

Kanada — Weltmeiſter im Eishockey. 


Im Endkampf um die Weltmeiſterſchaft im Eishockey in Prag 
ſtanden ſich Kanada und England gegenüber. Die kanadiſche 
Mannſchaft beſiegte England 3:1 und holte ſich die im Vorjahr 
verlorene Weltmeiſterſchaft. 

In dieſem Schlußkampf zeigte Kanada feine eigentliche Spiel⸗ 
klaſſe, die allen europäiſchen Staaten noch immer überlegen iſt. 
Die Kanadier unternahmen trotz der geſchickteſten Verteidigung der 
Engländer einen wahren Sturm auf das engliſche Tor. England 
war ſtets in die Verteidigung gedrängt. 

Im Kampf um den dritten Platz die Tiſchecho⸗ 
ſlowakei gegen Deutſchland 3:0. 


Kaſpar — Weltmeiſter im Eiskunſtlauf. 


Die Weltmeiſterſchaft im Eiskunſtlauf eroberte wieder nach einer 
vollendeten Kür am Sonnabend im Sportpalaſt in Berlin der 
Sſterreicher Kaſpar. Seine Kür erhielt von einigen Schledsrichtern 
die höchſte nur mögliche Bewertung 6. Den zweiten Platz belegte 
der Engländer Graham Sharp, den dritten Herbert Alward (Sſter⸗ 
reich), den vierten Horſt Faber (Deutſchland) und den fünften 
Fred Tomlins (England). R 


Owens wollte wieder Amateur werden. 5 
Der bekannte ſchwarze Wunderläufer Jeſſe Owens (USA) hatte 
beim Leichtathletit⸗Verband von USA den Antrag geſtellt, ihm 
wieder die Rechte eines Amateurs zuzuerkennen. er Verband 
2 dieſen Antrag abgelehnt mit der Begründung, es ſei erwieſen, 
aß Kelle Swens durch feine ſportliche Betätigung Geld verdient 
e. 
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ſiegte 


Cbhef-⸗Redakteur: Gotth 51d Starke; verantwortlicher Redak⸗ 


teur für Volitik: Kobannes Kruſe: für Handel und Wirt- 

(daft: Arno Etrdie; für Stadt und Land ur, den übrigen 

Marian Hepke; för Anzeigen und 

amen: Edbmun! Przygodzki: Druck und Verlag von 
A. Ditimann T. 3 o. p., fämtlich in Bromberg. 


einſchließlich Anterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“ 


Suche für meine Tüchtige, Wirtin 5, 


e ee äh BE | Schweiter. 26 Ihr. alt. 2 2 ſparlame * 
ſtattliche Berion, welche mit nur langj. Zeugn. a 

Am 17. Februar, vormittags 10 Uhr, entriß uns un⸗ Ci aufaehennes Mu Vater 128 Gen Gut und preiswert 
: i enunternehmen mi Intereſſe für Geflügel⸗ : . 5 

erwartet der Tod meinen lieben Mann, unſeren guten Landwirtschaft über⸗ in Kisten à 20 kg N 10—, % ½ , ½% ke zucht hat, ſelbſtd. wirt. sind unsere 


Vater. Sohn, Bruder. Schwiegervater. Großvater, nimmt einen tüchtigen sortiert, solange Vorrat reicht, gegen Nach- ſchaftet für einfachen # 2 9 

Schwager und Onkel beſſeren nahme bietet an 2085 B An 815 a + Kont obüche 
org. unt. Zeitg. der + 
Mühlenfachmann Zrowar Zydgos ki oft Sue j 


mit größerem Vermög.], . 40 31. Off. unt. B 2086 
tto 0 enk imeds ipäterer Heirat Telefon 1608 Bydgoszcz Ustronie 7. de cl. d. Zeitg. erb. 8 
N ur ernſtgem. Oflet. ũ,ê—6b Suche ab 1. 3. 1938 A. Oittmann, ö. z o. b., 


mit Bild werden be⸗ ; 
zit. Durchreiſenden D d äfti 
rückſichtigt. Offert. unt. eme eh dh 8 er ludenmddch 1 Bydgoszcz 


ae | Gunngeliice Holy in Lodz uses: Sera 
Nene Selle ul. Narutowieza 49 — Tel. 103-81 E e 2 i 


Geſucht zum 1. 4. 1988] Auer in der Nähe des Fabrik-Bahnh ofs | |Branfiel, poczta Noz 


eee 


im 58. Lebensjahre. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Olga Schenk 


geb. Wendt. 45 — zu erreichen vom Kaliſcher Bahnhof durch garty. powiat Torun, Gutes 
üngeren, i — — / 
Bydgoſzez, den 21. Februar 1938. 755 Be Mien „„ 5 2 . Kolonialwarenneschäft 
| ee e eee Magerc 
Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 22. d. M. Erforderlich Keunuſſeſſ Zentralheizung. e a FEED 
5 g. Bad. Anmeldung er» x 
mittags 12 Uhr, auf dem neuen evangl. Friedhof ſtatt. ee wünſcht. Die Verwaltung Tücht. u. gewiſſenh. 0 on 4 Waren Bngros 
„Deutſche Fundſchau“ . Berufslandwirt möglichst mit Kaffeebrennerei in be- 
Suche einen = [73 ebter S’adi 
6) ä 1 ˖ ner „FOrnaler f zu kaufen gesucht. 
7 7 7 rete auch als Teilhaber ein. Bin Fach- 
* Rp Majewski 5 Ziabicki mann. Ausführl. Offerten unter „Zuge- 
für Gemülebau und Bydgoszez Nowe, Pomorze sicherte Diskre'ion“ an die Geschäf:s- 


Bienenzucht. 2069 
T. Jachowfti. 


Sonnabend nachmittag 1'/, Uhr verſchied nach kurzem 
Leiden meine liebe Tochter 


Dworcowa 106, Tel. 2204 Sadowa 23, Telefon 66 fort 0d. 1-4. 38. Gefl stelle dieser Zeicung erbeten. dr 


Görna Grupa, powiat Furniere, in- u. ausländische, Ang.u.X 735 8. d. G. d. 3. i 
Swiecie. Sperrplatten aller Art, 1 leicht. verſtellbarer 


Hildegard Klawitter g gn ee Sa auſchlond lag 


Faun, wird für pit Niedrige Preise Detail. Verdeck 
* v „ * — — 2 
im Alter von 24 Jahren. Handelsgärtnerei in minſſtration, Sozial. 2 
In tiefer Trauer Dauerftellung vom 1. Elektrische Lichtanlagen u, Steuerreform, „Nut bun (Zanbauee) aut en 
9 oder 15. März aeſucht. aut 10 Mona’-raten furt aus mäß. Ynipr. Stellun 8, Orılkowakd 
Auguſte Klawitter. i Se 5 i . 3 rd 1 , Regierungsitadt| Wagenbau, Chehmno. 
5 9 tl Chryf. ten. |konzessionierte Firma für Elektro- u. Ra iotechnik, an die Geſchſt. d. Ztg. t 
Bromberg, den 21. Februar 1938. fi enn rüber! 2 Pre- Bydgoszez, Nowodworska 51, Tel. 1476. ze 8 Off. unt. Guterhaltene, gebr. 
2 2 2 2 + I 9 —— — 8 
Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 22. d. M., 8 en 8 Gärtner: Lehrlin 5 8 Schrelbmaſchine 
nachmittags 5 Uhr von der Leichenhalle des evangl. Schrift Bewerb. mi Lehrling 2 Ludenfräulein der 2 Jahre auf Guts e rei kaufen ge.. Off. u. 
Friedhofs in Jägerhof aus ſtatt. 5 752 Gehaltsanipr. bei voll., 16-18 Ihr., f. Fleiſcherei 


gärtnerei lernt, ſucht Fiche 0 N B 750 an d. Gſt. d. 3. 
freier Station u. Zeug: per iofortaei. beutich u.] Poln u. Deutich perfett a OR 1272804 te riltenz 
nisabſchr. unt N 2039|poin. ſprechend. Ben, braucht nichtausgel zu [ad Geſchſt. d.Zeitg.erb. Stadtgrundſtück 


an die Geſchſt. d. It. Bodgoſzcz. Tokietta 14. ſein. ges. Bew. m. Foto 5 j 
Fanden ene, und geion, an een Taucht. jung. Mädchen Fee anch Samedi Mol. IMMER 


f 8 - ieh, Koscterzyna, 
Pol niſch ird gen k. Ae en Ebangl. Mädchen Janes aalen, ſucht Lehrstelle Hand mefkszeng Lin 30 


geg. mehrmonatig. Aufenthalt vom 1.3.38 für j . a Ei > F Jahren in einer Hand. Möbliertes Zimmer 
2 Ja. Schweiter, engl, Gymnaſtalbild. in gröb. Heirat Lehrling HH re n Fräulein, Boitagentur 3 33 wegen Todesfall . 1. 3. zu vermiet. 7; 
5 7 ul. Gdahita 


diſch. Haufe, Stadt bevorz. ſucht dt. Akadem iker. anita 66. — zu verkaufen. eee 
in Buchhaltung 


= g „mi = Schul- Serzensanliegen itt. — nn 
Offert unt. G 662 a. d. Geihättsit.d. Jeilg erb. 2 Nane dal re 5 e 5 i k i e eee Möbliertes immer 
Erteile Deutſch. Eng⸗ Die beit. Drillmaſchinen ſucht Damenbekanntſch. werbungen m. Lebens» a On j ! { Mädchen v Lande Näheres 656 J vermieten ia 
iich. Tranzöl. |6nronig-Giedersieb.! zwecks Heirat. Poinnch Deutſch und zu werden, können und, Schreibmaicine, . ul. Grunwaldzta 16. | Sanfte 31, Wohn, 19. 
Polniſch, Latein mal üü„%%—be.tm zweds de rut. Poinich. 2079| jederzeit im 1617 Per fofort geſucht; ſucht Stellung zum 1. 3. me 1454 m zu Berufstätig., anſtänd 
Dorin 103. e N eh: =” — ng ia, | Diatonillen-—utter- 5 Falale Dt Rundſeh 3 5 55 1 5 8 Baubla en junges Madchen findet 
ee nr ef Te l t. unt. .d. „ pocat. 23. d Krank ar 5 omen 
Handelsturſe e aun ace zum 1. April Danzig, Meugarten 36, Danzig. Solsmazlt 2 Wirtin . billige Bohnung 
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Unterricht in Buch⸗ 
grand alter: 18 bis 34 Jahre, perſelte Wirtin Zuſchriſten unt. C 756 led. Famuie ift dtleme 8 — 
omi. Zimmer 
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br, Stenographie. 3 2 evgl., 30 J. alt, 10000 21 
aſchinenſchreiben. f Barvermögen, wünicht Stubenmädchen Am 1. April beginnt i 
7500 zi =: Müde in mit Näh⸗ und Plätt⸗ außerdem ein Jahres: für hieſigen Gutshaus. ee b.3eitg.erb. Zwergpinſcher! 
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ſepar. Eingang. Bad, 
Antenne volle Penſion 


Privat- u. Einzelunter,geſucht 3. 1. Stell ein 5 

nicht. Eintritt täglich! ddt rund ©: - 815 liebes J tenntniffen. Zeugniſſel kurus für Hanslöchter halt. Bewerbung. mit |Suche per 1. April od. Mie meiner Seinzel- 

G Dr an Büro N. € Off.] die Landwirtſch. oder u. Gehaltsanſprüche an][(Mindeſtalter 15 Ihr.) Zeugnisabſchriften u. ſpäter Stellung als männchenzucht gabe ab 
Vorreau, . Weisiermell zur geünbl, Erlerning ehaitsaniprüchen an Inn wirtin 1Küdchen u. 1 Hündin, 
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Allermodernſte in Deuthchland gegen F EN BEER Geflügelzucht. Gfl. Zu- [augen jehr niedlich u. 1 f f 90 
Bielitzer Stoffe gebe für annehmbar. Ztotykurs : : ſchriften unter P 2041 poſſierlich, viel Spaß f ungen N 
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74._ Telefoneuf 38.60, a. B. Heichſt. d-Zeitg.erb. We gelinnte | Frau Gerte Sudzinſta 
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Fachm. Schürſen v. leiht ein. ehrlich, jung. Madchen und malel-| Fetten Bullen Dean Ae 


Mann 8 ; 18 loſer Vergangenheit ca. 17 Str. ſchwer, verk. abzug. Erf. 25000 3. Off 
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Färberei 202 : FR Stellung als 
‚and chemische Reinigungsanstalt 24 938 Stütze 


H. Grittner, Naklo „% . Bas Gap 
Dabrowskiego 9 


Herren- und Damengarderobe jeder Art 
reinigt chemisch und färbt. 

f Garantie für gute Ausführung. Schnelle 

Lieferung. Billigste Preisberechnung. 20544 
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Eogl. Mädchen, 28 J. ſpariamm im Verorauch. 4 Zimmerwohnung 
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FFT 5 ; 8 1938 Stellung als 8 
Lampe s Futter Malve gübennine : Fimmer Wohn ung. 


I. Abſaat 6 

; . ute Jeugniſſe vor für Arzt. Rechtsauwait. Berſicherungs⸗ 
geohe Zuttermalien liefernd. als Hauptfrucht ER ; Fanden Off. unter Planitalten, Handelsfirmen uſw. geeignet, 
reilhnittig,. auch zur Unterſaat geeignet. 4 2 5 > 727 an d. Geſchlt. d. J. zum 1. April oder etwas ſpäter zu vermieten. 


Saatmenge: 1 kg je Morgen, gibt ab 1997 


Gutsverwaltung Biakachowo, 
pow. Grudzigdz. Telefon Grudzigdz 1603. 


FDgauptgewinne 
der 41. Polnischen staatslotterie 


1. Klaſſe (ohne Gewähr). 
x zeg. Vormittagsziehung. 
10000 2ʃ. .: 122380 159635 106600. 
5000 21. Nr. 101347 146960. 
2000 21. Nr.: 30766 67103 133479 147939. 
1000 21. Nr.: 21593 29442 66511 129046 


CCT EN TIEREN Er EN 
tenntn, vorhand. ſucht 


Sleiun als Staats⸗Theater Danzig. 
Kochlehrling Generalintendant Hermann Merz. 
Be. Suter e Womenfpleiplan bam 21.-27. Sehrunt 1938 
d. Gſt. d. Zt. . 2.0 i 

2066 an Montag, den 21; forst te S neetönigin. 


An⸗ ll. Verkäufe 22755 uber ical Haupt: Das Herz in der 


ädchen vom Lande. 
ab. lege Sprach⸗ 


Trommel, ein deutſches Schauipiel 
in 3 Aufzügen. 


144317. PN 1 : 
00 zt. Nr.: 3440 1894 107783 115345 Lare 725 Dienstag, den 22. Februar, 19.30 Uhr: 
138164 139008 144202 149447 149614. ’ W Sausgrumditügt Gert v. Klaß: Fachmann in Gottes 
250 21. Nr.: 280 2476 8674 7610 11354] 5 d 55 (Danzigerſtr.). gr. La⸗ Mind, Voltsſtück aus der geit des 
26988 36325 37169 50078 51510 56954 69314 75243 ee etauf: deutſchen Bauernkrieges. 
76972 79496 79511 88484 90380 94905 105789 . is 42 000 ble , Mittwoch, den 23. Februar, 19.30 Uhr 
106827 108136 109978 148022 152145 158937. 8 N 0 1 ch Malino wake, 51 Gate Nia Borttellung. t a 
; 3 5 N 8 RR v. Klaß: Fahnnen in Gottes 
eee e — * N De 4 . Wind. onen aus der Zeit des 


deutſchen Bauernkrieges. 
g, den 24. Februar. 19.30 Uhr 

—— u ee: kan — 95 0 8 Wiener Blut. 

2 21. r.: 57286. Bi - 8 0 perette in en, 

1000 zi. Nr.: 7055 14603 69343 158122. 122 MC 7 . ch R 
N ee I DIET x ‚en e Pe ermann Sein Deiner; Himm- 
1 5 ED Euch 3 a 
80788 86815 88258 106325 112070 116210 119196 Sonnabend, den 26. 8 Uhr: 
122777 123052 123567 122562 125580 133858 138103 en eee Jul us 


142567 148664 152201 154462 b alen ’asaiihk e e ins Huf 
Aleinere Gewinne, die im obigen Cale ⸗ Konditorei zügen (10 Bildern). 


Auszug nicht angegeben find, kann man a N 5 Off u W 737 Ot Rdich, | Sonntag, den E 14.30 Uhr: 
18. FEBRUAR - 6. MARZ Aenobl.BIShOUS , 1.5” 


in der Kollektur e er 


„Usmioch Forluny“, Bydgoszez| Mimmsniunune BE ed 
60% Fahrpreisermäßigung, billige Reisemark. 


ulica Pomorska 1, oder Toru, ulica 
Zeglarska 31, feititellen. ‚Auskunft durch alle Reisebüros. 


15000 21. Nr.: 31657. 
10000 zi. Nr.: 108686. 


19.30 r: 

m Erſt. Gaſtſpiel, Kammerlänger Peter 
Kaitſcheff von der Bulgariſchen 
taatsoper 9 


. — — Turandot, Lyriſches 
itdrama. 


2. Blatt. 


Bydgoszcz Brombe 


Deutſche Rundſchau. 


rg, Dienstag, 22. Februar 1938. 


Nr. 42. 


Pommerellen. 


21. Februar. 
Graudenz (Grudziadz) 
Seine Jahreshauptucrjammlung 


stelt der Verſchönerungs verein im Sitzungsſaal 
der Stadtverordneten. Der Jahresbericht erwähnt 
zunächſt das im letzten Jahre gefeierte 75jährige Beſtehens⸗ 
jubiläum und die damit verbundene Zimmerpflanzen⸗ 
ausſtellung. Im Berichtsjahr zählte Graudenz 1506 Balkone 
und 2016 Fenſter, die Blumenſchmuck trugen, ſowie 741 Vor⸗ 
gärten. Der Verein erteilte ſeit 1922 im ganzen 2507 Be⸗ 
lohnungen. In neuen Anlagen wurden 10 Bänke und 
ebenſoviel Abfallkörbe aufgeſtellt. Wie der Bericht weiter 
mitteilt, ſeien im vorigen Jahr in Graudenz, das 
2076 Grundſtücke beſitzt, 163 Wohnhäuſer erneuert worden. 
Die Zahl der im Bau begriffenen bzw. fertiggeſtellten 
Wohnhäuſer habe 78, der Wirtſchaftsgebäude 7 betragen. 
Für die Beleuchtung der Straßen gäbe es 620 elektriſche 
Lampen. s 

Dem geſamten Vorſtand wurde Entlaſtung 


erteilt. 
Darauf fand die Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. * 


Rechtskräftig gewordenes Todestteil. 


Vom Oberſten Gericht in Warſchau iſt die von dem Ban⸗ 
diten Franci'zef Wieckowſki, der ſeinerzeit vom Grau⸗ 
denzer Bezirksgericht in ſeiner in Strasburg abgehaltenen 
Sitzung wegen Ermordung des Schutzmanns Sikora in Lauten⸗ 
burg zum Tode und dauernden Verluſt der Ehrenrechte ver⸗ 
urteilt worden iſt, eingereichte Kaſſation verworfen worden. 
Das Poſener Appellationsgericht hatte das Urteil der Vor⸗ 
inſtanz beſtätigt. Es iſt ſomit jetzt rechtskräftig geworden. 
Falls der Herr Staatspräſident von ſeinem Begnadigungsrecht 
keinen Gebrauch machen ſollte, wird die Hinrichtung des Ver⸗ 
brechers erfolgen. * . 


x Verlaſſenes Kind. Zu der auf dem Gut Kunterſtein 
wohnhaften Frau Marta Oles kam eine ſich Stefania Sled z 
nennende und angeblich in Miſchke anſäſſige weibliche Perſon 
mit einem etwa dreimon tigen Kind und bat, das Kleine jo 
lange zu behalten, bis ſie mit dem vom Standesamt zu er⸗ 
haltenden Geburtsſchein zurückkehren werde. Sie werde un⸗ 
verzüglich wiederkommen. Auf die Rückkehr der angeblichen 
Sl. wartete Frau O. jedoch vergeblich, ſo daß ſie gezwungen 
war, die Angelegenheit der Polizei zu melden. Dieſe ſtellt 
nun Nachforſchungen nach der Unbekannten an. * 


x Schadenfener. In Szezepanken, Kr. Graudenz, brach 
in der Scheune d.s Beſitzers Stefan Sulſki ein Brand aus, 
der aber zum Glück rechtzeitig bemerkt wurde, ſo daß er im 
Keim erſtickt werden konnte. Die Veranlaſſung zu dem Feuer 
gab das fünfjährige Söhnchen des Genannten, das beim 
Spielen Stroh anzündete. 5 * 

t Der letzte Wochenmarkt Hatte wohl genügend Angebot, 
nur der Verkehr und Verkauf ließen wieder zu wünſchen 
übrig. Die Butter koſtete wie bisher 1,30—1,40, Molkereibutter 
1,80, Eier find im Preiſe ſchon erheblich geſunken, man zahlte 
110—1,20, für Weißkäſe 0,10—0,50; Apfel 0,30 —0,60, Apfel⸗ 
ſinen 0,15—0,40, Weißkohl 010, Rotkohl 0,15, Mohrrüben 0,15, 
Roſenkohl 0,30, Spinat 0,40, rote Rüben, Wruken 0,10, Erbſen 
025, Bohnen 0,20—0,25, Kartoffeln Ztr. 3,00, Ped. 0,030.04: 
Hühner 2,00 3,50, Puten 5,00-650 lebend, Enten 3005,00, 
Gänſe 5,507.00, Tauben Paar 0,80; Schleie 1,00, Hechte lebend 
1,00, tote 0,80, Karauſchen 0,80, Brefi n 0,60 0,80, Barſche 
0,40 0,60, Plötze 0.200,40, friſche Flundern 0,50, Heringe 
3 und 4 Pfund 1,00, Sprotten 0,60; Veilchen und Schnee⸗ 
glöckchen koſteten je Bündchen 0,10—0,20, Tulpen Topf 0,50— 
100 und mehr, Tannengrün, Palmkätzchen, Oſterruten 
0.050,10. 5 * 

* 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Stierkampf in Graudenz. Die Darbietungen am Roſenmontag, dem 
28. Februar er., werden wieder alles bisher Gebotene in den 
Schatten ſtellen. Unter anderm wird diesmal ein „Original⸗ 
Stierkampf“ zur Aufführung gelangen. Prachtvolle Koſtüme, 
rauſchende Muſik und zauberhafte Dekorationen werden eine 
Stimmung hervorrufen, die es nur bei den Feſten der Deutſchen 
Bühne Grudziadz gibt. 2065 


—— ͤ u — } 


Thorn (TZorun) 
Tödlicher Anglücksfall. 


Bei Kilometer 28,3 zwiſchen den Stationen Wybez und 
Unijlam wurde Freitag vormittag gegen 9% Uhr auf der 
Strecke Thorn Uniſtam die Leiche eines Mannes aufgefun- 
den, der beide Beine abgefahren waren. Es ſtellte ſich 
heraus, daß der Tote der 50jährige Jozef Witkowſki 
aus Simon hieſigen Kreiſes iſt, von Beruf Maurer, un⸗ 
verheiratet. Witkowſki war Donnerstag nachmittag zwi⸗ 
ſchen 17 und 18 Uhr von Haufe fortgegangen, um ſich nach 
UIniſtaw zu begeben. Er benutzte den Weg zwiſchen den 
Giſenbahnſchienen und wurde hier vom Zug erfaßt und noch 
ein größeres Stück mitgeſchleift. Der Tod iſt infolge Ver⸗ 
blu tens eingetreten. Der von dem Unglücksfall in Kennt⸗ 
nig 6 geſetzte Staatsanwalt des Bezirksgerichts Thorn 
ordnete an, daß die Leiche nach erfolgter Beſichtigung der 
Familie übergeben wurde. u 


Der Waſſerſtand der Weichſel ging im Verlauf des letzten 
fr weiterhin um 7 Zentimeter zurück und betrug Sonn 

85 üh an der Thorner . nur noch 0,93 Meter über Normal. 
Infolge ſtarken Eistreibens war keinerlei Schiffsverkehr zu ven 
* 


zeichnen. 

Verwaltungsgebühren. Laut Magiſtratsbeſchluß vom 
10. Februar 1938 werden für Inanspruchnahme des Bu reous 
des Ausbaukomitees der Stadt, ſoweit es ſich um die Zuerken⸗ 
ung von Bau⸗Anleihen handelt, Verwaltungsgebühren wie 
hoigt erhoben: bis zu einer Summe von 10.000 Zloty 0,25 Pro- 
2 über 10000 Joty 020 Prozent. Obiger Beſchluß ver⸗ 
Pilichtet vom 10. Februar 1938, * 


end 


t Das Tiſchlermeiſter⸗Examen vor der Prüfungs⸗ 
kommiſſion der Handwerkskammer in Thorn beſtanden die 
Herren Karol Krokowſki aus Brodowo, Helmut Klein⸗ 
ſchmidt und Wilhelm Lange aus Neuenburg, ſowie Makſy⸗ 
milian Damrat⸗Warlubien und Edmund Jakubowſki⸗Gdin⸗ 
gen. — Vor der Prüfungskommiſſion desſelben Inſtituts 
beſtand Frl. Helena Solecka aus Thorn das Meiſter⸗Examen 
als Damenſchneiderin. ei 

Neue Gebühren für die Müllabfuhr ab 1. April. Durch 
Beſchluß des Stadtparlaments vom 17. Januar 1938 hat der 
Paragraph 2 des Statuts in Sachen der Gebührenzahlung für 
die Abfuhr des Hausgemülls im Stadtbereich Thorns eine 
Anderung wie folgt erfahren: $ 2. Die Gebühren für die Ab⸗ 
fuhr des Hausmülls betragen jährlich: a) von 1—1000 Zloty 
höchſtens 2 Prozent, b) von 1001—200 Zloty höchſtens 2 Pro⸗ 
zent, e) über 2001 Zloty höchſtens 3 Prozent des gezahlten 
Mietzinſes bzw. des gegenwärtigen Mietswertes von den 
einzelnen Lokalen, die zur Veranlagung der ſtaatlichen Grund⸗ 
ſtückſteuer dienen. — Bei Neu⸗, An⸗ und Umbauten von Wohn⸗ 
häuſern, die von der Grundſtückſteuer befreit ſind, errechnet 
ſich die Gebühr von der augenblicklich gezahlten Miete bzw. 
dem Mietswert von den einzelnen Lokalen. — Bei anderen 
der Grundſtückſteuer nicht unterliegenden Gebäuden wird der 
Mietswert in Höhe von 5 Prozent von dem jeweiligen Wert 
des Grundſtücks feſtgeſetzt. — Von dem auf dieſe Weiſe feſt⸗ 
geſtellten Mietswert wird die Gebühr für die Müllabfuhr 
berechnet. Obige Anderung verpflichtet mit dem 1. April 1938. 

t Der erſte diesjährige Freiballonflug der Ballonſektion 
des Pommerelliſchen Aeroklubs Thorn fand am Freitag 
nachmittag ſtatt. Unter der Führung des Hauptmanns St. 
Brenk und mit Herrn St. Twarkowſki beſetzt, erhob ſich der 
Ballon „Lödz“ zu einem Übungsflug, der ihn in nordöſt⸗ 
licher Richtung davonführte, in die Lüfte. * * 

t Beſtrafter Fahrraddieb. Jozef Lyſch, den allerlei ver⸗ 
botene Taten ſchon d "n Mal mit den Gerichten Bekannt⸗ 
ſchaft machen ließen and jetzt zum achten Mal vor dem 
Burggericht, um ſich wegen eines im Januar vor dem 
Finanzamt begangenen Fahrraddiebſtahls erneut zu ver⸗ 
antworten. Er ſoll die Tat mit 1 Jahr Gefängnis büßen. 

+ Diebſtahlschronik. Aus dem Zimmer eines Gaſt⸗ 
hauſes am Rynek Nowomiejiſki (Neuſtädtiſcher Markt) wur: 
den eine Decke, ein Komplett warmer Wäſche ſowie ein 
Raſiermeſſer im Geſamtwert von etwa 67 Zloty geſtohlen. — 
Die ul. Szeroka (Breiteſtraße) 39 wohnhafte Elzbieta Swo⸗ 
bodzinſka beklagt den durch Diebſtahl erfolgten Verluſt von 
Kleidungsſtücken, Handſchuhen und eines Handtäſchchens im 
Geſamtwert von 48 Zloty. — Während des Freitag⸗Wochen⸗ 
markts auf der Neuſtadt wurde der in Culm (Cheimno) 
wohnhaften Marta Görſka die Geldbörſe mit 20 Zloty 
Inhalt aus der Taſche ihres Mantels geſtohlen. * * 

+ Fahrraddiebſtähle. Dem Alfons Bojanowſki, ul. Sw. 
Jerzego (Kirchhofſtraße) 55, wurden aus dem verſchloſſenen 
Stall 2 Herrenfahrräder im Wert von ungefähr 180 Zloty 
geſtohlen. — Vom Hof der Thorner Dampfmühle Leopold 
Rychter verſchwand dem in der Kirchhofſtraße 59 wohnenden 
Wiktor Wilczewſki ein Herrenfahrrad im Wert von etwa 
100 Zloty. : * * 

+ Straßenunfall. Freitag nachmittag gegen 4 (16) Uhr 
fuhr Tadeuſz Wieckowſki, ul. Stowackiego (Waldſtraße] 85, 
mit ſeinem Motorrad den 78 Jahre alten Herrn Guſtav 
Krienke in der ul. Bydgoſka (Brombergerſtraße) an. Der 
Greis trug dabei zum Glück nur leichte Kopfverletzungen 
davon. 5 * 

PPP 
Konitz (Chojnice) 


rs Winterſportwoche in Müskendorf. Infolge der 
letzten Froſtperiode haben ſich die Eisverhältniſſe auf dem 
Müskendorfer See ſoweit gebeſſert, daß jetzt die geplante 
Eisſportwoche in der Zeit vom 20. bis 27. Februar dort 
ſtattfinden ſoll. Dieſelbe wird vom Seglerklub (Klub 
Zeglarſki) veranſtaltet und beteiligen ſich daran noch der 
Militäriſche Sportklub, der Eiſenbahn⸗Sportklub und der 
Eishockeiklub. Den Höhepunkt der Veranſtaltungen ſoll 
die Eis⸗Segelregatta am 27. Februar bilden, als Aus⸗ 
ſcheidungsregatta zu den Eis⸗Segelrennen in Tallin. 
rs Das Feſt der Goldenen Hochzeit begeht am 21. 2. 
das Ehepaar Auguſt und Berta Dickmann in der 
Hennigsdorfer Straße 24. + 
rs Die Schützengilde hielt eine Verſammlung ab, au 
der die Spezialkommiſſionen zur Vorbereitung der 550jäh⸗ 
rigen Jubelfeier Bericht erſtatteten. Es wurde beſchloſſen, 
daß die Sitzungen des Vorſtandes und der Spezialkom⸗ 
miſſionen jetzt gemeinſam jede Woche ſtattfinden, damit die 
Vorbereitungsarbeiten einheitlich durchgeführt werden. + 
rs In einem Aufruf an die Bürgerſchaft bittet das 
Städtiſche Winterhilskomitee um Einzahlung der deklarier⸗ 
ten Beiträge auf das Konto 679 bei der Städtiſchen Spar⸗ 
kaſſe. Infolge der neuerdings einſetzenden Kälte iſt die 
Not unter den Arbeitsloſen beſonders groß und ſchnelle 
Hilfe erforderlich. f a + 
ee —— 


Dirfhau (Tezew) 
de Den Apotheken⸗Nachtdienſt in der laufenden Woche 


bis Sonnabend, 25. Februar, verſieht die Löwen⸗Apotheke 


in der Mickiewicz⸗Straße. 

de Ein Faſchingsfeſt veranſtaltete der Landbund 
Weichſelgau am Sonnabend im Deutſchen Haus. Guts⸗ 
beſitzer Penner begrüßte in herzlichen Worten die zahlreich 
erſchienenen Gäſte und gab ſeine Freude über den ſtarken 
Beſuch kund. Der graue Alttag müſſe gelegentlich vergeſſen 
werden und der Bauer habe in ſeiner ſchweren Arbeit auch 
in fröhlichen Stunden „Kraft durch Freude“ zu ſchöpfen. 
Der Redner gab dann bekannt, daß die Arbeit der neu ge⸗ 
gründeten Jugendgruppe des hieſigen Landbundes mit dem 
heutigen Tage beginne und dies ſomit einen fröhlichen Be⸗ 


ginn zur ernſten Arbeit bedeute. Hierzu wünſchte der Vor⸗ 


ſitzende den Junglandbündlern alles gute und dankte gleich⸗ 
zeitig allen denen, die an der Ausgeſtaltung des Feſtes ſo 
fleißig mitgewirkt haben. Mit einem „Landbund Heil“ 
ſchloß der Redner. Darauf trat der Tanz in ſeine Rechte, 
der in bunter Abwechſlung deutſche Tänze brachte. Die feſt⸗ 
lich illuminierten und dekorierten Räume hielten die Gäſte 
lange beiſammen. 


de Ein Schlachtfeſt im Stall veranſtalteten in der Nacht 
Diebe nach dem Aufbrechen des maſſiven Tores in der 
Zuchtabteilung des Gutes Liebeghof. Die Eindringlinge 
verrichteten ihre Arbeit ungeſtört und töteten die wertvollſte 
Zuchtſau im Gewicht von ca. zwei Zentnern. 


— Y ni ———— 
a Aus der Culmer Stadtniederung, 20. Februar. Der 
Landwirtſchaftliche Verein Podwitz⸗Limau, 


einer der älteſten und rührigſten der ehemaligen Provinz 
Weſtpreußen, beſiß außer 8 Bullen⸗ und 8 Eberſtationen in 
den verſchiedenen Ortſchaften des Vereinsgebietes auch 8 Vieh⸗ 
waagen. Dieſelben werden in neueſter Zeit nicht mehr ſoviel 
benutzt, als in früherer Zeit, da manche Vereinsmitglieder 
ſich eigne Viehwaagen oder größere Dezimalwaagen angeſchafft. 
haben. Der Verein beſchloß daher in ſeiner letzten Sitzung, 
die Waageſtationen eingehen zu laſſen. Gegen einen beſtimmten 
Betrag ſollen die Stationswaagen in das Eigentum der 
Stationshalter übergehen. Für den Betrag will man einen 
größeren transportablen Kartoffeldämpfapparat beſchaffen, der 
den Mitgliedern gegen eine beſtimmte Leihgebühr zur Ver⸗ 
fügung ſtehen ſoll. 

Br Gdingen (Gdynia), 19. Februar. Auf dem Regierungs⸗ 
kommiſſariat erſchien die 18jährige Janina Zar zycka aus 
Warſchau und gab an, von zwei Herren in einem eleganten 
Auto nach Gdingen entführt worden zu ſein. Die betref⸗ 
fenden Herren ſprachen die Zarzycka in Warſchau auf der 
Straße an und erboten ſich, ſie mit ihrem Auto nach Hauſe zu 
fahren. Die Angeſprochene ging, verlockt durch die elegante 
Limouſine, auf das Anerbieten ein. Die Inſaſſen wußten 
während der Fahrt das junge Mädchen ſo intereſſant zu unter⸗ 
halten, daß es erſt nach längerer Fahrt bemerkte, daß ſich der 
Wagen aus Warſchau entfernt hatte. Die eleganten Herren 
beruhigten die Mitgenommene, indem ſie angaben, nur eine 
kleine Spazierfahrt zu machen. Nach langer Zeit traf die 
Geſellſchaft in Göingen ein und hielt vor einem Kaffee. Hier 
machte man Station und unterhielt ſich bei Kaffee und Kuchen 


| vortrefflich. Nach einiger Zeit entfernten ſich die beiden Ka⸗ 
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valiere mit dem Bemerken, gleich wiederkommen zu wollen. 
Als die Fortgegangenen nach längerer Zeit nicht erſchienen, 
wurde die Zurückgelaſſene beunruhigt, bezahlte ihre Schuld 
und erkundigte ſich beim Portier nach ihren Beſchützern. Dieſer 
gab an, daß die beiden Herren mit ihrem Auto fortgefahren 
ſeien. Die Entführte bat auf dem Kommiſſariat um Schutz, 
der ihr auch gewährt wurde. Da das junge Mädchen nicht 
genügend Geld bei ſich hatte, wurde es auf Koſten der Stadt 
mit der Bahn nach Warſchau zurückbefördert. 


PBriefkaſten der Redaktion. 


. O. 189. Es iſt beſſer, die Verwandten in Berlin, denen Sic 
etwas zuwenden wollen, erkundigen ſich dort über die zurzeit gül⸗ 
tigen Beſtimmungen, und zwar auch über den eventuellen Zoll von 
Lebensmitteln. Sie müſſen aber genau angeben, welche Art von 
Lebensmitteln Sie ſenden wollen, da die Einfuhr von einzelnen 
Lebensmittel von gewiſſen Vorausſetzungen abhängt. 
x ie müſſen zuerſt die Genehmigung der 
Deviſenkommiſſion zu der Übertragung nachſuchen. DE 

un Thorn. 1. Es können nur dann 8 Prozent gefordert 
werden, wenn bei Entſtehung der Schuld dieſer Zinsſatz vereinbart 
war. 2. Das Geſetz vom 29. März 1933 über die Zinsherabſetzung 
und das Moratorium betrifft nicht Forderungen von Banken. Das 
Dekret vom 4. Dezember 1935 kann ſich auf Ihren Fall nicht be⸗ 
ziehen, da darin nur von der eHrabſetzung der geſetzlichen Zinſen 
die Rede iſt. 3. Die im Jahre 1916 entſtandene und dann auf eine 
Poſener Bank übertragene Hypothek iſt an ſich eine Bankhypothek, 
aber gleichwohl trifft auch hier das zu, was unter 1. geſagt itt. 
4. Durch das Moratorium bis Ende Dezember 1928 iſt die Verein⸗ 


polniſchen 


barung über die Fälligkeit der Schuld am 1. Januar 1928 aufgehnben 
worden. 5. Auch hier gilt das, was unter 1. geſagt wurde. 6. Eine 
Verordnung in dem Sinne, daß das, was bis Ende September 
oder 1935 gezahlt worden iſt, ohne Vereinbarung weiter gezahlt 
werden muß, gibt es nicht. Vermutlich hoben Sie das Dekret 
vom 30. September 1935 im Sinne, wodurch in Artikel 1, Abi. 7, 
beſtimmt iſt, daß, wenn die Parteien ſich nicht bis 1. Oktober 1938 
über den Kurs der Umrechnung einer in Auslandvaluta aus⸗ 
gedrückten Schuld in die polniſche Valuta geeinigt haben, die Um⸗ 
rechnung kraft Geſetzes, d. h. ohne beſondere Vereinbarung, nach 
dem Kurs vom 1. Oktober 1935 an der Warſchauer Börſe zu erfolgen 
hat. 7. Zur Rückſendung Ihrer Akten Faben Sie vergeſſen das 
Porto einzulegen. ir bitten um die Einſendung. 

„Komet 17238.“ 1. 16 000 deutſche Mark vom Mai 1922 waren 
glei 216 000 poln. Mark. Aber dieſe Umrechnung über die polniſche 
Mark iſt überflüſſig, denn Sie können den Wert der deutſchen Mark 
für die angegebene Zeit direkt in Zloty umrechnen. Das ergibt 
333 Zloty. Und da es ſich um Reſtkaufgeld handelt, beträgt die 
Aufwertung etwa 50 Prozent = 166 Zloty. Dieſer Betrag wäre zu 
zahlen. 2. Zinſen ſind nur für die letzten fünf Jahre zu zahlen. 
3. Einen feſten geſetzlichen Satz für Zinſen gibt es nicht; die Höhe 
der Zinſen iſt der vertraglichen Vereinbarung der Parteien über⸗ 
laſſen; das Geſetz ſtellt nur den zuläſſigen Höchſtſatz der Zinſen 
eſt. deſſen Überſchreitung unter das Wuchergeſetz fällt. Dieſer 
Höchſtſatz beträgt zurzeit für Private 12 Prozent. 4. Ob dieſe 
geringe Schuld eine landwirtſchaftliche Schuld iſt, entſcheidet das 
Schiedsamt: wenn fie es aber iſt, dann können. Sie fie ganz tilgen, 
wenn Sie die Hälfte derſelben, alſo 83 Zloty, bar bezahlen. 

T. P. 1883. Quieta non movere. Was in Ruhe iſt, fol man 
nicht in Bewegung ſetzen. Das halten wir in Ihrem Falle für 
das Beſte. Denn man weiß nicht, welche Folgen durch eine 
Anderung entſtehen. Irgend welche Nachteile daraus, daß Sie nich' 
daran rühren, können Ihnen in Zukunft nicht entitehen. 
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Danziger Wirtſchaftsnachrichten. 


Die geſetzliche Gold» und Devifendedung der Danziger Währung 
(Notenumlauf und Girogelder) war Mitte Februar gegenüber Ende 
Januar um 0,6 Prozent geſtiegen, nämlich von 65,3 auf 65,9 Prozent. 
Der Beſtand an Gold und Barren und Münzen iſt um ein Ge⸗ 
ringes, nämlich 3701 D von 28870108 auf 28 373 809 geſtiegen. 
Die deckungsfähigen Deviſen haben ſich um rund 770000 D ver- 
mindert, nämlich von 2 290 567 auf 2 220 306 D, die Wechſel von 
14 867 117 auf 18 810 666 DG. Der Beſtand an Danziger Metallgeld 
ſtand Mitte Februar mit 3042883 gegen 3 4277492 D zu Buch. 
Der Notenumlauf iſt um rund 4 Millionen DG von 84 784 710 auf 
20 822 500 DSG zurückgegangen. Die ſonſtigen täglichen Verbind⸗ 
lichkeiten nahmen um 2,3 Millionen D zu, nämlich von 13 297 875 
auf 15 591310 DG. 


* 


Die Lebenshaltungsinderziffer n Danzig war im Januar 
auf 138,8 angeſtiegen gegenüber 186,8 im Januar 1937. Den Stand 
vom Januar 1938 hatte ſie aber auch im Jahre 1937 ſchon zweimal 
erreicht, nämlich im Juni und im Oktober. 


Die Zellwollerzeugung in Polen. 


Die Zellwolleerzeugung durch die Firma „Polana“ nach dem 
italieniſchen Verfahren wird ſich in der Hauptſache auf die Kaſein⸗ 
lieferungen weſtpolniſcher Molkereigenoſſenſchaften ſtützen. Bekannt⸗ 
lich haben die durch längere Zeit geführten Verhandlungen mit den 
mittelpolniſchen Milchproduzenten nicht das gewünſchte Ergebnis 
gezeitigt und die Inbetriebſetzung ver Fabrik verzögert. Die Mol⸗ 


kereigenoſſenſchaften müſſen für dic Kaſeinherſtellung Inveſtitionen 
vornehmen, die einen Aufwand von etwa 1 Mill. Zloty erfordern, 
welcher Betrag im Kreditwege vom Landwirtſchaftsminiſterium zur 
Verfügung geſtellt werden ſoll. 


Firmennachrichten. 


v Thorn (Torun). Zwangsverſteigerung des in 
Rentſchkau (Rzeczkowo) belegenen und im Grundbuch Rentſchkau, 
Band 5, Blatt 26, Inh. Hygin und Maria Szymanſki, eingetragenen 
Landgrundſtücks von 58,91,73 Hektar (mit Wohnhaus und Wirt⸗ 
ſchaftsgebäuden) am 18. März 1938, 10 Uhr, im Burggericht, 
Zimmer 33. Schätzungspreis 65 948,96 Zloty. 


v Thorn (Torun). Zwangsverſteigerung des in 
Thorn belegenen und im Grundbuch Thorn Neuſtadt, Blatt 287, 
Inh. Apolonia Görecka geb. Swietlik, eingetragenen Haus⸗ 
grundſtücks am 18. März 1938, 10.15 Uhr, im Burggericht, 
Zimmer 33. Schätzungspreis 61 055,85 Zloty. 


v Thorn (Torun). Zwangsverſteigerung des in 
Thorn, ul. Targowa 22, belegenen und im Grundbuch Thorn⸗ 
Mocker, Blatt 520, Inh. Staniſtaw Badura in Warſchau und Ezeilam 
Paluſzynſki in Thorn, eingetragenen Grundſtücks (Lager und 
Bureaugebäude) am 18. März 1938, 10.30 Uhr, im Burggericht, 
Zimmer 33. Schätzungspreis 25 919,98 Zloty. 


v Graudenz (Grudziadzj. Zwargsverſteigerung des 
in Nowawies belegenen und im Grundbuch Nowawies, Band 5, 
Blatt 136. Inh. Karol Ingram, eingetragenen landwirtſchaft⸗ 
lichen Grundſtücks (mit Gebäuden) am 25. April 1988, 11 Uhr, im 
Burggericht, Zimmer 19. Schätzungspreis 31 800 Zloty. 


Monatsſchrift „Polſti Etsport“. 


Die Januar⸗Ausgabe der Monatsſchrift „Po ſki Ekſport', 
das Organ der polniſchen Exporteure b:im Weltverein der Aus⸗ 
landpolen, iſt in polniſcher und engliſcher Sprache bereits erſchienen. 


„Dieſe ſehr intereſſante Ausgabe mit einer Reihe von Aufſätzen 
erſtklaſſiger Autoren, über Rumänien, Argentinien und Uruguay 
enthält lebendigen und aufklärenden Stoff über den volniſchen 
Export und den Außenhandel. Der bochaktuelle redaktionelle Teil 
enthält belehrende Hinweiſe nicht nur für den Exporteur ſondern 
auch für den Jrrorteur. 


Im Februar d. J. erſcheint eine Spesialnummer, die den 
nge nolafiigen andelsbeziehungen gewidmet iſt und ganz be⸗ 
onders auf die Le pziger Meſſe abgeſtimmt fein wird. Eine große 
Anzahl disſer Nummer wird auf der Leipziger Meſſe den Beſuchern 
unentgeltlich angeboten werden. e chemiſche Induſtrie Polens 
wird ſich in der Märzausgabe dieſer Zeitſchrift vorſtellen. Durch 


intereſſante Aufſätze von Kapazitäten 
Heft eine baondere Bereicherung . . 


Das jährliche Abonnement k. j 
u ent koſtet 15 Zloty, das halbjährliche 


Die große Beſtandaufnahme. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Am 17 Mai dieſes Jahres rollt ein gigantiſches Zählwerk, die 
größte Volks⸗, Berufs⸗ und Betriebszählung, ab, die Deutſchland 
jemals erlebt hat. Ohne konkrete, duc klar Zahlenangaben aufs 
gebaute Unterlagen kann ſich ꝛein wirtſchaftlicher Neubau vollziehen, 
kann kein Kaufmann neue Abſatzgebiete, die vermehrter Pflege 
und Förderung bedürfen, erobern. Auch der Staat kann der Hilfe 
der Zählung und Statiſtik zicht entbehren. Erſt recht nicht ein 
Staat wie das Dritte Reich, das ſeit fünf Jahren neue Fundamente 
für das deutſche Volk zimmert. So fand bereits vier Monate nach 
der Machtergreifung durch den Nationalſozialismus am 16. April 
1933 eine Volkszählung ſtatt. Die Staatsführung zog damit die 
Abſchlußbilanz des Zwiſchenreichs und die Eröffnungsbilanz des 
Dritten Reichs. Diesmal geht ſie daran, die erſte Bilanz der eigenen 
Arbeit zu ziehen. 

Wer in dieſen Tagen Gelegenheit gehabt hat, in der über 
100 Seiten umfaſſenden Verordnung über die Durchführung der 
großen Beſtandaufnahme im Mai zu blättern, wer in die Haus⸗ 
haltungsliſte der Land⸗ und Forſtwirtſchaftsbogen, der Fragebogen 
für nichtlandwirtſchaftliche Betriebsſtätten oder die Karte über Ab⸗ 
ſtammung und Vorbildung einſehen konnte, der bekommt eine ge⸗ 
waltige Hochachtung vor der Fülle der geleiſteten Vorarbeiten der 
Männer aus dem Statiſtiſchen Reichsamt, der erkennt in neidloſer 


Bewunderung 
die Statiſtik als eine der een Wiſſenſchaften 


anjerer 


an. Er wird ſich anfänglich zuweilen den Kopf zerbrechen und ein 
wenig hilflos bei der Ausfüllung der Spalten ind Beantwortung 
der Fragen vorkommen und ſich manchmal in gelinder Verzweiflung 
fragen: „Wie ſoll ich das bloß alles ordnungsgemäß ausfüllen?“ 
Aber die Sache iſt halb ſo ſchlimm. 

Die „Statiſtiker“ haben bereits in einigen Gemeinden Ge⸗ 
neralprobe mit den Fragebogen gehalten. Sie verliefen im 
großen ganzen zur allgemeinen Befriedigung beider Teile, der 
Zähler und der Gezählten. Im übrigen wird jedem Volksgenoſſen 
geholfen. 600 000 ehrenamtliche Zähler werden die Gemeinde⸗ 
vorſteher und Bürgermeiſter aufbieten und zur Unterſtützung jedes 
einzelnen bei der richtigen Beantwortung der über 100 Fragen 
ſchulen. Wie im Jahre 1933, ſo darf auch in dieſem Jahre mancher 
Beamte und Lehrer mit einer Art Staatsfeiertag rechnen, an dem 
er ſeine tagtägliche Beſchäftigung mit dem Zählen vertauſcht. 
Durch dieſe ehrenamtliche Tätigkeit kann er mithelfen an der großen 
Momentaufnahme des 17. Mai, an dem großen Querſchnitt, den 
die Statiſtiker für die Staatsführung an den Volks⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftskörper legen. 


Die Zählung iſt Sache des Volkes. 


Sie wird für das Volk durchgeführt. „Jeder wird deshalb ſein 
Beſtes tun und den ehrenamtlichen Helfern die kniffliche Arbeit er⸗ 
leichtern. Den einzelnen berührt das Zählwerk lediglich an einem 
einzigen Tage. Die Männer vom Statiſtiſchen Reichsamt aber 
werden mehr als ein Jahr brauchen, bis ſie die Antworten der 
Fragebogen „verdaut“ haben. Sie benötigen 4000 zuſätzliche Helfer 
bet der Auswertung. Trotz maſchineller Durchzählung und dem 


Geldmarkt. 
Der Wert für ein Eramm 
Verfügung im „Monitor Polfki“ 
Zloly feſtgeſetzt. 
Der Zinssatz der Bank Polfti beträgt 4½ /, der Lombard⸗ 
ſatz 5½ /, 


reinen Goldes wurde gemäß 
für den 21. Februar auf 5,9244 


62,44, Schweden 63.89 —64,01. ee 41.99.—42.07, It 


Die 
5.24 31, dto. kanadiſcher 5,28% 3, 1 Pfd. Sterling 26,44 Zt. 
160 Sh 7180 franzöſiſche dan 17,22 Jl., 
apier 95.00 in Silber 110,00 * 
„ 100 Danziger Gulden I: Zt., 100 tichech 
00 öſterreich. Schillinge 97,00 Zi, holländiicher 


Kronen 16,90 
k., belgiſch Belgas 89,50 34, ital. Lire 20,90 Zt. 


Gulden 294,90 


Effektenbörſe. 


Warſchauer 1 vom 19. Februar. 
f che ertpapiete: proz. Prämien⸗Inveſt.⸗Anleihe 


tsbant- l. Em. 81, 5½ proz. 
III. und lud. Em. 81, 
rem. Bolt. —, 


der Stadt Warſchau 1933 70,00- 70.25, Tow. 
Kred. der Stadt Lodz 1833 —, öprozentige Konv.⸗Anleiheder Stadi 


Produktenmartt. 


Das Bureau der Getreide» und Warenbörſe Warſchau errechnet 
die Durchſchnittspreiſe der Hauptgetreidearten für die Zeit vom 
7. bis 13 Februar 1938 wie folgt (für 100 c ın Zloty): 5 


ö DDB 
Märkte Weizen | Roggen | Gerſte Hafer 


Sniandsmärtte: 


Daran. , „3. 28,75 20,60 21.10 20,85 
Done. 26.71 21.50 20,25 19.69 
Boien sl, 15 298 19'96 20.8%/,| 20,5) 
Ain, 10 Hi RR 20,77 j 19,68 
Wohne 5;-: u 26,56 19,08 19,20% | 17,75 
Bing. U: ,.. » 26,75 19,31 — 19,37°/, 
Kattowitz 28,00 22.00 — 2.29 
Krakau 3 28.24 21,95 — 21.29 
Lemberg 25,86 20,37%, 22,50 20.22 /. 
Auslandsmärkte: 
. — | — — | — 
Hamburg.. 35.17½ — — 14.82 
S ur 1 5 > 
F 37,25 27,22½ 30,14 27,32 
. : = 21,50 62 
anzig. e Ü gr . I 
WU 38.50 28,44 38,00 28 12%, 
Livervool 33 28.49 — — 16 
London au * — * 
FD — _ - * 
uns e en 15,80 19 12,39 
Buenos Aires 20.95 = — 155 
1 
Amtliche Notierungen der Bromber Getreidebörie 
vom 21. ar. Die Breiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 


ladungen) fur 100 Hilo in Zloty: 


Standards: R ur 706 g/l. (120,1 f. N) zuläſſta 3%, Unreinigteit 
Weizen ı 748 @/l. (127,1 1. h.) zulällig 3%, Unreinigteit, Weizen ! 
726 2. (123 l. h, zuläflig 6% Unteinigfeit, Hater 400 6/1. (76,7 . h.) 
zuläſſig 5%, Unremigkeit, Braugerſte ohne Gewicht und ohne 
Unreinigkeit. Gerſte 673-678 Kl. (114.1 115 1 1, h.) zuläſſig 2 Uns 
reinigteit,. Gerſte 644-650 g/l, (109 - 110,1 . h.) zuläſſig 4 / Unreinigkeit 


Transattionspreiſe: 
Roggen — to —.— elbe Lupinen — to. 
Roggen — to —.— raugerſte — to —.— 
Roggen — to —.— Braugerſte — to —.— 
Stand.⸗WMeilzen — to —.— Gerne 673-678 f/. — to —.— 
Hafer — to —.— Gerſte 644650 K/l.— to —— 
Hafer — to —.— Sonnen- 
Hafer — 10 —— blumentuchen 


= — 


Einſatz der modernſten ſtatiſtiſchen Hilfsmittel wird ein Jahr bis 
zur Bekanntgabe der erſten wichtigen Teilergebniſſe verſtreichen. 
Allein bei der letzten Zählung mußte.: in Preuße 65 Waggons 
beſchriebenen Papiers ausgewertet werden; 68 Milionen Lochkarten 
wird man zur Auswertung ausſtanzen. Und wenn man hört, daß 
allein die ausgelochten Papierſchnitzel 26 Zentner wiegen, kann man 
ſich den Umfang der Aufgaben ausmalen, welche die erſte Bilanz! 
des Dritten Reiches ſtellt. 


Das Produktionsprogramm 
der ſowjetruſſiſchen Holzinduſtrie für 1938. 


Oſt⸗Expreß meldet aus Moskau: 

In dem iu der „Prawda“ veröffentlichten Aufſatz, in welchem 
der neue Volkskommiſſar der Holzinduſtrie der Sowjetunion! 
Ryſhow ine äußerſt ſcharfe, Kritik an der Arbeit der Holz⸗ 
induftrie im abgelaufenen Jahr geübt hat, hat er auch einige Mit⸗ 
teilungen über das Produktionsprogramm der ſowjetruſſiſchen Holz⸗ 
induſtrie für 1938 gemacht. 

Danach ſollen im Bereich des Volkskommiſſartats der Holz⸗ 
induſtrie im Laufe es Jahres 1988 121 Mill. Kubikmeter Holz 
bereitgeſtellt und 128 Mill. Kubikmeter aus ben Wäldern ab⸗ 
transportiert werden. Ferner haben die Betriebe des Holz⸗ 
kommiſſariats 32 Mill. Stück Eiſenbahnſchwellen, 21,5 Mill. Kubik⸗ 
meter Schnit holz, 750 000 Kubikmeter Furnierholz, 887 120 To. 
Papier, 1. Mill. Kiſten Streichhölzer unk für 330 Mill. Rubel Möbel 
zu liefern. Vergleichs weiſe ſei bemerkt, daß im abgelaufenen Jahr 
im Bereich des Volkskommiſſariats der Holzinduſtrie nur etwa 
90 Mill. Kubikmeter Holz aus den Wäldern abtransportie t und 
175 Mill. ubikmeter Schnittholz (bei einem Plan von 25 Mill. 
Kubikmetern), 695 000 To. Papier (800 000 To.) und 666 600 Kubik⸗ 
meter Furnierholz (775 600 Kubikmeter) geliefert worden ſind. 

Obgleich Ryſhow erklärt, daß der Produktionsplan für 1938 
„vollkommen real“ ſei, ſo erſcheint es doch zweifelhaft, ob angeſichts 
der ſchweren Kriſe in der ſowjetruſſiſchen Holzwir ſchaft und Holz⸗ 
induſtrie dies Programm, das eine bedeutende Steigerung der Pro⸗ 
duktion der einzelnen Zweige der Holzinduſtrie gegenüber den 
tatſächlichen Ergebniſſen von 1937 vorſieht, bewältigt werden kann. 
Dieſe Zweifel erſcheinen um fo berechtigter, alt die Arbeit der 
ſowjetruſſiſchen Holzinduſtrie im neuen Jahr bisher durchaus un⸗ 
befriedigend verläuft, das erſte Quartal dieſes Jahres aber für; 
das Geſamtergebnis der Holzbereitſtellungen von entſcheidender Be⸗ 
deutung iſt. Trotz der außerordentlich günſtigen Witterungs⸗ 
verhältniſſe in dieſem Jahr iſt der Quaxtalsplan der Holzbereit⸗ 
ſtellungen bis zum 1 Februar d. J. in bezug auf die Holzbereit⸗ 
ſtellungen nur zu 19,3 Prozent ausgeführt worden und in bezug 
auf die Holzabfuhr aus den Wäldern ſogar nur zu 18,2 Prozent. 
Hierdurch wird, wie Ruſhow ſelbſt zugeben muß, „eine direkte 
Gefahr einer Scheiterung des ſtaatlichen Holzbereitſtellungsplanes 
geſchaffen“. Beſonders iſt auch auf die Nichtausführung des Plaus 
der Belieferungen der Sowjfereiſenbahnen mit Eiſenbahnſchwellen 
hinzuweiſen. Bei einem Juartalsplan von 6 Mill. Schwellen find 
im Januar d. J. an die Sowjeteiſenbahnen nur 887 000 Schwellen, 
d. ſ. 14.8 Prozent des Plans, geliefert worden. 


Richtpreiſe: 
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26.00 — 26.25 blaue Lup nen 
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Gejamtangebot 902 to. 


Amtliche Notierungen der Poſener Gctreidebörie vom 
19. Februar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Nur m Slot: 
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9. 


Die aandwirtichaftliche 


tralgenoſſenſchaft, Bydgoszcz. 
notierte am 21. Februar d. J. für 100 kx in Ae Rotklee 
12. — 130. Rott es, prima —.—. Weißklee 190—210,. Weißtlee, 


prima —.— Schwedentlee 210-2:0 Ge bklee 75—85, Wundtlee 
8 —95, engl. Raygras 65—75, Timothee 25—30, Seradella ——. 
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„eiderbien 2 —24. Gelbſenf 31—34, Saat upinen — —, Blaumobn 
88. Pferdezahnmats, afrikaniſcher ——. Intarnatklee 130-15), 
ı alieniſches Raygras ——, Raps 52—54, Leinſamen 49 —51, Fabrik⸗ 
tartoffeln per 48 / —.—. h 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 42. 


Bydgoſzez / Bromberg, Dienstag, 22. Februar 1938 


Adolf Hitler über die außenpolitiſche Lage. 


Im zweiten Teil ſeiner großen Rede — auf 
den Anfang kommen wir morgen zurück! — ging der 
Führer auf den Kommandowechſel im Reichsheer und 
auf die außenpolitiſche Lage näher ein. Er führte 
dabei wörtlich folgendes aus: 


Der Befehlswechſel in der Wehrmacht. 


Das deutſche Friedensheer ift aufgeſtellt! Eine 

gewaltige deutſche Luftwaffe ſchützt unſere Hei⸗ 

mat! Eine neue Macht zur See unſere Küſten! 
Inmitten der gigantiſchen Steigerung unſerer allgemeinen 
Produktion wurde es möglich, eine Aufrüſtung ohne⸗ 
gleichen durchzuführen. (Sehr ſtürmiſcher Beifall.) 

Wenn es heute ausländiſchen Weiſen zur inneren Be⸗ 

ruhigung dient, dann mögen ſie unſeretwegen auch ruhig 
glauben, daß in Deutſchland zwiſchen Wehrmacht und 
Nationalſozialismus weiß Gott was für Diffe⸗ 
renzen beſtehen. Wir gönnen ihnen dieſe Art einer inne⸗ 
ren Selbſtbefriedigung ohne weiteres. Wenn ſie aber dar⸗ 
aus jemals zu anderen Schlüſſen kommen wollten, dann 
mag ihnen folgendes hier geſagt ſein: 

Es gibt in Deutſchland kein Problem national⸗ 

ſozialiſtiſcher Staat und nationalſozialiſtiſche 

Partei, und kein Problem nationalſozialiſtiſche 

Partei und nationalſozialiſtiſche Wehrmacht. 


In dieſem Reich iſt jeder Nationalſozialiſt, 
der an irgend einer verantwortlichen Stelle ſteht. 


Jedermann trägt das nationalſozialiſtiſche Hoheits⸗ 
zeichen auf ſeinem Haupt. (Stärkſter Beifall.) Jede Inſti⸗ 
tution dieſes Reiches ſteht unter dem Befehl der oberſten 
politiſchen Führung und alle Inſtitutionen dieſes Reiches 
ſind verſchworen und einig in dem Willen und Entſchluß, 
dieſes Nationalſozialiſtiſche Deutſchland zu vertreten und 
wenn notwendig zu verteidigen bis zum letzten 
Atemzug. (Stärkſte begeiſterte Zurufe.) 

Man möge ſich ja nicht durch jene Elemente eines an⸗ 
deren belehren laſſen, die ſchon in Deutſchland die ſchlech⸗ 
teſten Propheten geweſen ſind. Die Partei führt das Reich 
Politifch und die Wehrmacht verteidigt dieſes Reich 
militäriſch. Jede Inſtitution in dieſem Reich hat ihre 
Aufgabe, und es gibt niemand an einer verantwortlichen 
Stelle in dieſem Staat, der daran zweifelt, daß der auto⸗ 
riſierte Führer dieſes Reiches ich bin und (großer Beifall 
und leidenſchaftliche Zuſtimmung), daß mir die Nation durch 
ihre Vertrauen das Mandat gegeben hat, ſie überall und 
an jeder Stelle zu vertreten. (Erneute jubelnde Zurufe.) 

Und ſo wie die deutſche Wehrmacht dieſem Staat 
des Nationalſozialismus in blinder Treue und blindem Ge⸗ 
horſam ergeben iſt, jo ſind dieſer Nationaliſtiſche Staat und 
ſeine führende Partei ſtolz und glücklich über unſere 
Wehrmacht. f 3 

In ihr ſehen wir die Bekrönung einer dem deutſchen 
Menſchen von Jugend anf in Bann haltenden national: 
ſozialiſtiſchen Erziehung. Was er in den politiſchen Organi⸗ 
ſationen, in ſeiner politiſchen und geiſtigen Haltung be⸗ 
kommt, wird hier ergänzt durch die Ausbildung und Er⸗ 
ziehung zum Soldaten. 

Ich kann in dieſer Stunde nicht anders als jener Männer 
zu gedenken, die als Treuhänder der Wehrmacht, des Hee⸗ 
res, der Marine und der Luftwaffe mir geholfen haben, 
dieſes wunderbare Inſtrument aufzubauen. 

Ich mußte den Wunſch des Generalfeldmarſchalls 
ren Blomberg, nach der Vollendung der erſten großen 
Aufbauarbeit, ſeine angegriffene Geſundheit nunmehr nach 
all den Aufregungen in einem privaten Leben zu ſchonen, 
reſpektieren. Ich möchte aber an dieſer Stelle meinen und 
des deutſchen Volkes Dank ausſprechen für die ſo unendlich 
treue und loyale Arbeit dieſes Soldaten für das neue 
Reich und ſeine Wehrmacht. (Starker Beifall.) Sie wird 
als ſolche von der Geſchichte der Gründung dieſes Reiches 
hiſtoriſch niemals mehr getrennt werden können. Dasſelbe 
gilt von der Tätigkeit und dem hervorragenden Wirken des 
Generaloberſt von Fritſch und von allen jenen, die im 
Zuge der Verjüngung unſeres politiſchen und militäriſchen 
Führerkörpers jüngeren politiſchen und militäriſchen 
Kräften ihre Plätze in vornehmſter Geſinnung zur Ver⸗ 
fügung ſtellten. (Stärkſter Beifall.) 

Wir wiſſen, was das Hunderttauſend⸗Mann⸗Heer der frü⸗ 
heren Reichswehr an Vorausſetzungen für die ſo ſchnelle 
RW -Soraufräftung der deutſchen Wehrmacht geſchaffen hat. Wir 
wiſſan aber auch, daß die neuen gewaltigen Aufgaben zu ihrer 
Bewältigung eines fortgeſetzten Nachſtroms junger 
Kräfte bedürfen, und wir wiſſen vor allem, daß die Auf- 
gaben der Zukunft eine ſtärkere Zuſammenfaſſung der po⸗ 
lit'ſchen und militäriſchen Macht des Reichs erfordern, als 
dies vielleicht früher nötig war. Wenn ich mich daher nach dem 
Weggang des Generalſeldmarſchalls von Blomberg entſchloß, 
nunmehr meine Befehlsgewalt über die drei Wehrmachtteile 


direkt auszuüben, und das Wehrmachtamt als Oberkommando 


der Wehrmacht mir perſönlich zu unterſtellen, dann hoffe ich, 
daß wir dadurch zu jener Verſtärkung unſerer militäriſchen 
Machtmittel in kürzeſter Zeit kommen werden, die die all⸗ 
demeinen Zeitumſtände angezeigt fein laſſen. (Stür- 
miſcher anhaltender Beifall.) Eine Verſicherung 
möchte ich vor dem deutſchen Volk als fein von ihm gewählter 
Führer abgeben: 

So ſehr wir am Frieden hängen, ſo ſehr hängen wir 
on unſerer Ehre und den Rechten unſeres Volkes. So ſehr 
i für den Frieden eintrete, fo ſehr aber werde ich auch 
dafur ſorgen, daß unſerem Volk niemals mehr das Inſtru⸗ 
ment geſchwächt oder gar genommen wird, das meiner 
Überzeugung nach allein geeignet ift, in ſo uurnhigen Zeit: 
länften den Frieden am ſicherſten und am erfolgreichſten zu 
bewahren. 5 

Und ſo ſehr ich der Welt die Verſicherung von der auſ— 
richtigen und tiefen Friedensliebe des deutſchen Volkes 
deermitteln kann, ebenſowenig aber möchte ich einen Zweifel 
ki legen, daß dieſe Friedensliebe weder mit ſchwäch— 
N Verzicht noch gar mit ehrloſer Feigheit etwas zu tun 


Sollte jemals ehemalige Hetze und Brunnen⸗ 

vergiftung den Frieden unſeres Reiches zu 

brechen verſuchen, werden Stahl und Eiſen das 

deutſche Volk und die deutſche Heimat unter 
ihren Schutz nehmen. 


Und die Welt würde dann blitzſchnell ſehen, wie ſehr 
dieſes Reich, Volk, Partei und Wehrmacht von ihrem Geiſt 
erfüllt und in einem Willen fanatiſiert ſind! (Leidenſchaft⸗ 
liche Zuſtimmungskundgebung.) 


Im übrigen 'ſt es nicht meine Abſicht, das ehren⸗ 
hafte deutſche Offizierkorps vor den Verleum⸗ 
dungen einer internationalen Journaliſtik beſonders in 
Schutz zu nehmen. Dies iſt auch nicht notwendig. Denn 
es gibt nun einmal unter den Journaliſten zwei Sorten 
von Menſchen: wahrheitsliebende und ver⸗ 
logene, minderwertige Schwindler, Völkerbetrüger und 
Kriegshetzer. Es gibt aber nur eine Sorte von deutſchen 
Offizieren! (Stärkſter Beifall.) 

Sie haben, meine Parteigenoſſen, das Bild eines ge⸗ 
waltigen geſchichtlichen Geſchehens ſoeben geſehen, das 
Deutſchland durch die Nationalſozialiſtiſche Revolution und 
durch die Führung der Partei zuteil wurde. Die Größe 
dieſer Leiſtung zwingt aber auch zur Sorge für die 
Zukunft. 

Das wirtſchaftliche Programm dieſer Zukunft iſt Ihnen 
bekannt. Es gibt für uns keinen anderen Weg als den 


einer größten Steigerung unſerer Arbeit 


und damit ihrer Erträgniſſe. Das deutſche Volk iſt ein 
Volk mit einem hohen Lebensanſpruch. Wenn die übrige 
Welt ſtatt von Journaliſten nur von überragenden Staats⸗ 
mönnern beeinflußt würde, müßte dieſe für dieſe Tatſache 
dankbar ſein. Denn je größer die Lebens⸗ und Kultur⸗ 
anſprüche eines Volkes ſind, deſto größer wird ſeine 
Sehnſucht nach Frieden ſein. Er allein gibt die 
Möglichkeit, jene Leiſtungen zu vollbringen, die den An⸗ 
forderungen eines jo hohen Lebensſtandards zu genügen 


vermögen. 

AUuſere wirtſchaftliche Lage iſt ſchwer. 
Allein nicht, weil in Deutſchland der Nationalſozialismus 
vegiert, ſondern weil 140 Menſchen auf dem Quadratkilometer 
leben, weil uns nicht jene großen Natur⸗ und Bodenſchätze ge⸗ 
geben ſind wie anderen Völkern. Weil wir vor allem einen 
Mangel an fruchtbarer Erde beſitzen. 


Würde ſich heute Großbritannien plötzlich auflöſen, 
und England auf ſeinen eigenen Lebensraum an⸗ 
gewieſen ſein, dann hätte man dort vielleicht ſofort 
mehr Verſtändnis für die Schwere der wirtſchaft⸗ 
lichen Aufgaben, die uns geſtellt find. (Beifall) 


Daß und wie Deutſchland mit dieſem Problem fertig wurde, 
iſt an ſiche in Wunder und ein Grund für uns alle, darauf 
wahrhaft ſtolz zu ſein. Wenn ein Volk, das über feincr- 
lei Goldreſerven und Deviſen verfügt, und zwar nicht des⸗ 
halb, weil hier der Nationalſozialismus regiert, ſondern weil 
der nicht nationalſosfaliſtiſche demokratiſch parlament ꝛriſche 
Staat vorher 


15 Jahre lang von einer beutegierigen Welt 
ausgeplündert 


wurde, wenn alſo ein Volk, das 140 Menſchen auf dem 
Quadratkilometer zu ernähren hat, und keinerlei koloniale 
Ergänzungen beſitzt, wenn ein Volk, dem es an zahlreichen 
Rohſtoffen fehlt, und das weder die Möglichkeit beſitzt noch 
willens iſt, durch Kredite ein Schwindeldaſein zu führen, 
wenn ein ſolches Volk in fünf Jahren ſeine Millionenziffer 
an Arbeitsloſen auf nichts vermindert, ſeinen Lebens⸗ 
ſtandard nicht nur hebt, ſondern ſogar verbeſſert und dies 
alles aus eigener Kraft. 


wenn ein Volk ein ſolches Wunder zuwege 
bringt, dann ſollten wenigſtens alle jene ſchwei⸗ 
gen, die es trotz größter wirtſchaftlicher Vor⸗ 
ausſetzungen kaum fertigbringen, ihre eigenen 
Erwerbsloſen⸗Probleme zu löſen. (Größte 
Beifallskundgebung.) 


Der Führer geht an dieſer Stelle näher auf na: 
tionale und internationale wirtſchaftliche Probleme 
ein und fährt dann wieder wörtlich fort: 


Sie werden, meine Abgeordneten, von mir nicht er- 
warten, daß ich zu einzelnen internationalen Plä⸗ 
nen Stellung nehme, die augenblicklich das mehr oder weni- 
ger große Intereſſe der verſchiedenen Regierungen zu er— 
regen ſcheinen. Sie ſind zu ungewiß und unklar, 
als daß ich mich dazu äußern könnte. 

Vor allem aber nehmen Sie mein tiefwurzelndes Miß⸗ 
trauen gegenüber allen ſogenannten Konferenzen entgegen, 
die für ihre Teilnehmer vielleicht anregende Stunden inter⸗ 
eſſanter Geſpräche ſind, für die hoffende Menſchheit aber 
meiſtens nur zu Enttäuſchungen führen. (Stürmiſcher 
Beifall.) 

Sie werden mir zugeben, daß, wenn mein Programm im 
Jahr 1933 etwa gelautet hätte, abzuwarten bis durch eine 


Deutſchland heute vermutlich 15 Millionen Erwerbsloſe 
haben würde, ſofern wir nicht ſchon überhaupt im bolſche⸗ 
wiſtiſchen Chaos untergegangen wären! 


Endgültige Abſage an den Völkerbund. 


Ich kann nicht zugeben, daß beſtimmte natürliche Kor 
derungen mit politiſchen Geſchäften verknüpft werden, die 
damit nichts zu tun haben. Es tauchen in letzter Zeit immer 
wieder Meldungen auf, Deutſchland ſtehe im Begriff, ſeine 
Entſcheidung über »inen eventuellen Wiedereintritt in den 


Völkerbund einer Reviſion zu unterziehen. (Heiterkeit) Auch 


auf die Gefahr hin, daß der ebenſo begriffsſtutzige wie in⸗ 
dolente Journalismus unſerer demokratiſchen Weltpreſſe dies 
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Internationale Weltwirtſchaftskonſerenz die Hilfe kommt, Sicherheit verweigerte. 


einmal folgendes erklären. (Neue Heiterkeitsausbrüche) Im 
Jahre 1919 wurde einigen Völkern ein Friedensvertrag auf⸗ 
gezwungen, der die gewalttätigſten Eindrücke in Volksgemein⸗ 
ſchaften und Beſitzrechte mit ſich brachte, die bisher undenkbar 
erſchienen. Dieſe Vergewaltigung nationaler und wirtſchaſt⸗ 
licher Lebensſchickſale und Lebensgemeinſchaften der Völker 
fand ſtatt unter einem Dunſt moraliſierender Phraſen, die 
vielleicht geeignet waren, das ſchlechte Gewiſſen der Täter zu 
beruhigen, auf die Betroffenen aber nur wie ein ſchlechter Witz 
wirken konnte. (Beifall) Nachdem durch einen ſolchen Gewalt⸗ 


akt eine ebenſo gründliche wie einſchneidende Veränderung 


der Weltkarte in territorialer und bevölkerungspolitiſcher 
Hinſicht vorgenommen war, wurde ein Völkerbund gegründet, 
deſſen Aufgabe es nun ſein ſollte, dieſe wahnwitzigen, un⸗ 
vernünftigen Handlungen als einen endgültigen Abſchluß der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklung der Völker feſt⸗ 
zulegen und ſeine Ergebniſſe für die ewige und unveränderliche 
Grundlage des Lebens und der Grenzen der menſchlichen 
Gemeinſchaften auf dieſem Planeten zu fixieren. In Zukunft 
ſollte es verboten ſein, durch Gewalt an dem zu rütteln, was 
in der Vergangenheit durch Gewalt entſtanden war. Um aber 
das Unſinnige einer ſolchen haarſträubenden Vergewaltigung 
der Menſchheit etwas zu mildern, wurde wenigſtens noch offen 
gelaſſen, daß Korrekturen dieſes durch die Gewalt von Jahr⸗ 
tauſenden entſtandenen Zuſtandes in Zukunft auf dem Wege 
des Rechts, alſo der Einſicht erfolgen ſollten. 


Dieſe etwas ſchwierige Aufgabe wurde dann dem Völker⸗ 
bund ſo nebenbei zugewieſen. 


Deutſchland hatte zunächſt überhaupt bein Recht, in dieſe 


erhabene Gemeinſchaft der moraliſchen Verteidigung früherer 


Gewalttaten einzutreten, ſondern erhielt öͤieſe gnädige Er⸗ 
laubnis erſt unter dem unvergeßlichen Reichskanzler Guſtav 
Streſemann. Sie wiſſen, meine Abgeordneten, wie ſehr 
nun dieſe Inſtitution verſagt hat. Sie war weder ein Völker⸗ 


bund, denn es fehlten ihr von Anfang und durch ſpäteren Aus⸗ 


tritt zwei der gewaltigſten Weltmächte, noch war fie eine In⸗ 
ſtitution des Rechts, oder wie man heute immer mit eiſerner 
Stirn behaupten will, der Prinzipien des Rechts, ſie war eine 
Inſtitution zur Aufrechterhaltung eines aus tauſendjährigem 
Unrecht entſtandenen Zuſtandes. Denn: entweder iſt Gewalt 
Recht oder Gewalt iſt Unrecht. Wenn Gewalt Unrecht iſt, 
dann war Gewalt auch früher Unrecht, wenn aber der bis⸗ 
herige Zuſtand der Welt durch Aktionen der Gewalt entſtanden 
it, dann iſt dieſer Zuſtand mithin ein Zuſtand, der durch Un⸗ 
recht geworden war. Verteidigt daher der Völkerbund auch 
keineswegs einen Zuſtand des Rechts, ſondern einen aus 
tauſendjährigem Unrecht gewordenen Zuſtand. Wir hören nun 
allerdings, daß dies anders werden fol. Wir vernehmen ſehr 
häufig, daß z. B. engliſche Politiker uns mit Freuden unſeren 
Kolonial beſitz wieder zu geben wünſchten, wenn fie nur 
dabei nicht zu ſehr unter dem Gedanken an das Unrecht und 
an die Gewalt, die dabei den Eingeborenen zugefügt werden 
würden, litten. Nachdem im Jahre 1918 der Völkerbund noch 
nicht beſtand, konnte man damals ja dieſe Gebiete ohne Ein⸗ 
willigung der Eingeborenen den neuen Herren praktiſch über⸗ 
antworten und ſich dieſe Übereignung durch den Völkerbund 
ſpäter moraliſch teſtieren laſſen. Allerdings, wollte man den 
edlen Grundſatz, daß eine Kolonie nur dann jemandem ge⸗ 
hören dürfe, wenn die Eingeborenen ihren ausdrücklichen 
Wunſch in dieſer Hinſicht äußerten, auf die Vergangenheit 
der kolonialen Eroberung ausdehnen, dann würden die ko⸗ 
lonialen Beſitze unſerer Weltmächte vermutlich bedenklich zu⸗ 
ſammenſchrumpfen. (Beifall) 


Alle dieſe kolonialen Rechte ſind aber nicht durch Ab⸗ 
ſtimmungen, vor allem nicht durch demokratiſche Abſtim⸗ 
mungen der dort lebenden Völker entſtanden, ſondern durch 
nackte und brutale Gewalt. 


Sie ſind heute ſelbſtverſtändlich unlösbare Beſtandteile 
der in Frage kommenden Staaten und bilden als ſolche 
einen Teil jener Weltordnung, die insbeſondere von demo⸗ 
kratiſchen Politikern immer als die Weltordnung des 
Rechts bezeichnet wird. Jenes „Recht“, das nun der Völ⸗ 
kerbund in ſeinen Schutz zu nehmen beauftragt iſt. Ich 
habe tiefes Verſtändnis dafür, daß die Intereſſenten an 
dieſer Rechtsordnung im Völkerbund ein angenehmes mora⸗ 
liſches Forum ſehen für die Aufrechterhaltung und wenn 
möglich für die Verteidigung ihrer früher durch Gewalt zu⸗ 
ſammengebrachten Beſitztümer. Ich habe nur kein Ver⸗ 
ſtändnis dafür, daß der ſoeben ſelbſt durch einen Gewaltakt 
Beraubte einerſeits an einer ſolchen illuſtren Geſellſchaft 
teilnehmen ſoll. (Heiterkeit und lebhafte Beifallrufe.) Und 
ich muß mich dagegen verwahren, daß daraus gefolgert 
wird, daß wir nicht für die Grundſätze des Rechts einzutre⸗ 
ten bereit wären, weil wir nicht im Völkerbund ſeien! 
Im Gegenteil: 


wir find nicht im Völkerbund, weil wir glauben, 
daß er nicht eine Juſtitution des Rechts, ſon⸗ 
dern eher noch eine Einrichtung zur Verteidi⸗ 
gung des Verſailler Unrechts iſt. (Lang 
anhaltende ſtürmiſche Zuſtimmung.) 


Es kommt dazu aber noch eine Reihe weiterer ſach⸗ 
licher Erwägungen. 


1. Wir ſind aus dem Völkerbund einſt ausgetreten, weil 
er uns getreu feiner ganzen Geburt und Verpflichtung das 
auf gleiche Rüſtungen und damit gleiche 


2. Wir würden niemals mehr in ihn eintreten, weil wir 
nicht die Abſicht haben, uns an irgend einer Stelle der Welt 
durch einen Mehrheitsbeſchluß des Völkerbundes für die 
Verteidigung des Unrechts einſpaunnen zu laſſen und 


3. glauben wir damit allen jenen Völkern einen Ge⸗ 
allen zu erweiſen, die das Unglück verleitete, auf den 
Völkerbund als einen Faktor wirklicher Hilfe bauen und 
vertrauen zu dürfen. 


Denn wir hätten es für richtiger gehalten, im Falle des 
Abeſſinien⸗Krieges z. B. erſtens mehr Verſtändnis für die 
italieniſchen Lebensnotwendigkeiten aufzubringen und zwei⸗ 
tens weniger Hoffnungen und vor allem weniger Ver⸗ 


bis morgen wieder vergeſſen haben wird, möchte ich doch noch J ſprechungen an die Abeſſinier zu geben. Es würde dies 


* 


r 


vielleicht eine einfachere und vernünftigere 
Löſung des ganzen Problems ermöglicht haben. 

4. Wir denken aber überhaupt im Eruſtfalle nicht daran, 
die Deutſche Nation in Konflikte verwickeln zu laſſen, an 
denen ſie nicht ſelbſt intereſſiert iſt. Wir ſind nicht gewillt, 
für territoriale oder wirtſchaftliche Intereſſen anderer ein⸗ 
zutreten, ohne daß dabei auch nur der geringſte Nutzen für 
Deutſchland erſichtlich wäre. Im übrigen erwarten wir 
ſolbſt auch nicht von anderen Völkern eine ſolche Unter⸗ 
ſtützung. 


Deutſchland iſt entſchloſſen, ſich in ſeinen 
Intereſſen und in feinen Auſprüchen eine 
weiſe Beſchränkung aufzuerlegen. 


Sollten aber irgendwo deutſche Intereſſen ernſtlich auf dem 
Spiele ſtehen, ſo werden wir nicht erwarten, von einem 
Völkerbund eine Unterſtützung erhalten zu können, ſondern 
wir nehmen von vornherein an, daß wir uns der daraus 
entſtehenden Frage ſelbſt zu unterziehen haben und es iſt 
aut, ſich darüber im klaren zu fein, denn dies wird unſeren 
ünſchen und Hoffnungen immer jene Mäßigung auf⸗ 
erlegen, die wir auf ſeiten der Kollektiv⸗Geſchützten leider 
nur zu oft vermiſſen müſſen. (Lang anhaltende ſtürmiſche 
Zuſtimmungskundgebung.) i 


Endlich 


5. haben wir nicht die Abſicht, uns in Zukunft von 
irgend einer internationalen Einrichtung eine Haltung vor⸗ 
ſchreiben zu laſſen, die, indem ſie die offizielle Anerkennung 
unbeſtreitbarer Tatſachen ausſchließt, wenig Ahnlichkeit mit 
den Handlungen überlegter Menſchen als vielmehr mit den 
Gepflogenheiten eines bekannten großen Vogels beſitzen. 
Ein hundertjähriger Beſtand des Völkerbundes würde, da 
er ſelbſt erſichtlich unfähig iſt, geſchichtliche oder wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeiten zu begreifen und die daraus reſul⸗ 
tierenden Forderungen zu erfüllen, umgekehrt aber die 
Intereſſen der Völker am Ende, ſoweit es ſich um ihr Sein 
oder Nichtſein handelt, ſtärker ſind als formaliſtiſche Er⸗ 
wägungen zu einer komiſchen Weltlage führen. Denn im 
Jahre 2036 würden ſehr leicht neue Staaten entſtanden 
oder andere vergangen ſein, ohne daß eine Regiſtrierung 
einer neu eingetretenen Sachlage in Genf hätte ſtattfinden 
können. (Gelächter und Beifall.) 


Deutſchland hat einmal durch ſeine Mitgliedſchaft im 
Völkerbund ſich an einer ſolchen unvernünftigen Haltung 
Feseiligen müſſen; es hatte, Gott fei Lob und Dank, infolge 
ſeines Austritts aus ihm in einem drohenden zweiten 
Fall der Vernunft und der Billigkeit entſprechend handeln 
können. Ich will Ihnen aber, meine Herren Abgeordneten, 
heute bekanntgeben, daß ich mich nunmehr entſchloſſen habe, 
auch im erſten Fall die notwendige geſchichtliche 
unbedingte Korrektur vorzunehmen. 


Deutichland wird Mandſchukuo anerkennen 


(Beifall). Wenn ich mich zu dieſem Schritt entſchließe, dann 
geschieht es, um auch hier einen endgültigen Strich zu 
gießen zwiſchen einer Politik phantaſtiſcher Unverſtändlich⸗ 
keiten und einer ſolchen der nüchternen Reſpektierung 
realer Tatſachen. x 


Niemals Rückkehr in den Völkerbund. 


Ich will zuſammenfaſſend alſo noch einmal erklären, 
daß Deutſchland, und erſt recht nach dem Austritt Italiens 
ans dem Völkerbund, überhaupt nicht mehr daran denkt, 
jemals in dieſe Inſtitution zurückzukehren! 


Dies bedeutet nicht die Ablehnung einer Zuſammen⸗ 
arbeit mit anderen Mächten, im Gegenteil dies bedeutet nur 
die Ablehnung von Verpflichtungen, die unüberſehbar und 
in den meiſten Fällen auch unerfüllbar ſind. (Lebhafte Zu⸗ 
stimmung.) Für die Zuſammenarbeit mit anderen Mächten 
hat Deutſchland viele und wie wir glauben, wertvolle Bei⸗ 
träge geleiſtet. Das Reich iſt auch heute weder wirtſchaft⸗ 
lich noch politiſch als iſoliert anzuſehen. Ich habe mich im 
Gegenteil bemüht, ſeit der übernahme der Macht im Reich 


zu den meiſten Staaten das möglichſt beſte Verhältnis 


bherzuſtellen. 


In einem einzigen Staat haben wir kein Ver⸗ 

hältnis geſucht und wünſchen auch zu ihm in 

fein engeres Verhältnis zu treten: Sowiet⸗ 

rußland. (Beifall) Wir ſehen im Bolſchewis⸗ 

mus mehr noch als früher die Inkarnation 
des menſchlichen Zerſtörungstriebes. 


Wir machen für dieſe grauenhafte Ideologie der Ver⸗ 
nichtung auch nicht das ruſſiſche Volk als ſolches verant⸗ 
wortlich. Wir wiſſen: es iſt eine kleine füdiſch⸗ 
intellektuelle Oberſchicht, die ein großes Volk! in 
den Zuſtand des Wahnwitzes gebracht hat. Wenn ſich dieſe 
Lehre nun territorial auf Rußland begrenzen würde, ließe 
ſich auch darüber am Ende noch reden, denn Deutſchland hat 
nicht die Abſicht, dem ruſſiſchen Volk etwa Auffaſſungen 
unferes Lebens aufzuzwingen. Leider aber verſucht der 
iſtdiſch⸗znternationale Bolſchewismus von ſeiner fomjetifti- 
ſchen Berufszentrale aus die Völker der Welt innerlich 
auszuhöhlen, die Geſellſchaftsordnungen zum Einſturz zu 
bringen und das Chaos an die Stelle der Kultur zu ſetzen. 


Nicht wir ſuchen eine Berührung mit dem Bolſche⸗ 
wismus, ſondern er verſucht fortgeſetzt die andere Menſch⸗ 
heit mit ſeinen Gedanken und Ideen zu verſeuchen und ſie 
damit in ein Unglück ungeheuerſten Ausmaßes zu ſtürzen. 
Und hier ſind wir unerbittliche Feinde. So wie wir im 
Innern in Deutſchland ſelbſt die kommuniſtiſchen mos⸗ 
laniſchen Verſuche erledigten, jo werden wir auch nicht von 
eußen her Deutſchland durch die materielle Gewalt des 
Bolſchewismus vernichten laſſen! Wenn nun Groß⸗ 
britennien ſehr oft durch den Mund ſeiner verantwortlichen 
Staatsmänner verſichern läßt, daß es an der Aufrecht⸗ 
erhaltung des status quo in der Welt intereſſiert ſei, dann 
ſollte dies auch hier gelten. Jede Bolſchewiſierung eines 
enrrpälfchen Landes bedeutet eine Verſchiebung dieſes Zu⸗ 
ſtandes. Denn dieſe bolſchewiſierten Gebiete ſind dann 
nicht mehr ſelbſtherrliche Staaten mit einem nationalen 
Eigenleben, ſondern Sektionen der Moskauer 
Revolutionszentrale. Mir iſt bekannt, das Mini⸗ 
iter Eden dieſe Auffaſſung nicht teilt. Herr Stalin teilt 
ſie und gibt das offen zu, und in meinen Augen iſt zurzeit 
noch immer Herr Stalin perſönlich ein glaubwürdigerer 
Kenner und Interpret bolſchewiſtiſcher Auffaſſungen und 
Abſichten als ein britiſcher Miniſter. (Lang anhaltender 
Beifall) Wir ſtehen daher jedem Verſuch einer Ausbrei⸗ 
„ug des Bolſchewismus, ganz gleich wo er auch ſtattfindet, 
mit Abſcheu, und dort, wo er uns ſelbſt bedroht, in Feind⸗ 
ſchaft gegenüber! 5 


Daraus ergibt ſich auch unſer 
Verhältnis zu Japan. 


Ich kann mich nicht der Auffaſſung jener Politiker an⸗ 
ſchließen, die glauben, der europäiſchen Welt einen Dienſt 
durch eine Schädigung Japans erweiſen zu können. Ich 
befürchte, daß eine japaniſche Niederlage in Oſtaſien nie⸗ 
mals Europa oder Amerika zugute käme, ſondern ausſchließ⸗ 
lich dem bolſchewiſtiſchen Sowjietrußland. Ich halte China 
nicht für ſeeliſch oder materiell gekräftigt genug, um aus 
Eigenem einem bolſchewiſtiſchen Anſturm ſtandhalten zu 
können. Ich glaube aber, daß ſelbſt der größte Sieg Ja⸗ 


pans für die Kultur und den allgemeinen Frieden der Welt 
unendlich weniger gefährlich iſt, als es ein Sieg des Bol⸗ 


ſchewismus ſein würde. Deutſchland hat mit Japan einen 


Vertrag zur Bekämpfung der Kominternbeſtrebungen. Es 
beſaß zu China immer freundſchaftliche Beziehungen. Ich 
glaube, daß wir vielleicht am eheſten als wirklich neutrale 
Zuſchauer eines Dramas gelten können. Ich brauche nicht 
zu verſichern, daß wir alle den Wunſch hatten und haben. 
daß zwiſchen den beiden großen oſtaſiatiſchen Völkern wieder 
ein Zuſtand der Beruhigung und endlich des Friedens ein⸗ 
treten möge. Allein wir glauben, daß es zu einem Frieden 
vielleicht längſt gekommen ſein würde, wenn nicht gewiſſe 
Kräfte genau jo wie im Falle von Abeſſinien auch in Oſt⸗ 
aſien ihren Rat und vielleicht das Verſprechen moraliſcher 
Hilfsleiſtung zu ſehr in die Waagſchale der einen Seite ge⸗ 
legt hätten. Dieſer Stellungnahme könnten — wie die 
Dinge liegen — nur eine rein platoniſche Bedeutung zu⸗ 
kommen. Wer jedoch am Ertrinfen iſt, greift nach jedem 
Strohhalm. Es wäre beſſer geweſen, China auf den vollen 
Ernſt ſeiner Lage aufmerkſam zu machen, ſtatt wie ſo oft 
den Völkerbund als den ſicheren Garanten des Friedens 
und der Sicherheit zu zitieren! 


Ganz gleichgültig in welcher Zeit und wie die Ereig⸗ 


niſſe in Oſtaſien ihre endgültige Löſung finden werden, 


Dentſchland wird in ſeiner Abwehrſtellung 
gegen den Kommunismus Japan ſtets als ein 
Element der Sicherheit betrachten und werten. 


Und zwar der Sicherung der menſchlichen Kultur. Denn 
es gibt für uns kein Zweifel, daß ſelbſt der größte japani⸗ 
ſche Sieg die Kulturen der weißen Völker nicht im geringſten 
berühren wird, ebenſo aber auch kein Zweifel darüber, daß 
etwa ein Sieg des Bolſchewismus gerade der heutigen 
tauſendjährigen Kultur der weißen Raſſe ein Ende bereiten 
würde! (Starke Zuſtimmung. — Beifall.) 


Ich möchte mich hierbei ſchärfſtens verwahren, gegen 
jene geiſtloſen Angriffe, die gegen Deutſchland den Vorwurf 
erheben, wir würden durch unſere Haltung im oſtaſiatiſchen 
Konflikt gegen die Intereſſen der weißen Raſſen verſtoßen. 
So etwas in franzöſiſchen oder engliſchen Zeitungen leſen 
zu müſſen, regt uns wahrhaftig nur zum Staunen an. 


Daß ausgerechnet der wegen ſeines Raſſeſtandpunkts ſo 
häufig bekämpfte Nationalſozialiſtiſche Staat nun plötzlich 
die Ehre erhalten ſoll für Raſſenideale (ſprich beſſer Raſſen⸗ 
intereſſen), vom Leder zu ziehen, iſt auch ein Witz der Welt⸗ 
geſchichte. (Heiterkeit.) Deutſchland hat in Oſtaſien kei⸗ 
nerlei territoriale Intereſſen. Es hat den begreiflichen 
Wunſch, Handel und Geſchäfte zu betreiben. Dies ver⸗ 
pflichtet uns nicht, für die eine oder andere Seite Partei 
zu ergreifen, wohl aber verpflichtet es uns, zu erkennen, 
daß ein Sieg des Bolſchewismus auch hier die letzten Mög⸗ 
lichkeiten vernichten würde. 


Im übrigen hatte Deutſchland einſt ſelbſt in Oſtaſten 


Beſitzungen. Es verhinderte dies gewiſſe Mächte nicht, durch 
eine Koalition von Völkern weißer und gelber Raſſe, das 
Deutſche Reich von dort zu vertreiben. Wir wünſchen heute 
wirklich nicht mehr eine Einladung zu erhalten, etwa nach 
Oſtaſien zurückzukehren! g 


- Ghenjo beſitzt Deutſchland keinerlei territoriale Intereſſen, 
die irgendwie Bezug haben könnten auf den furchtbaren 
Bürgerkrieg, der zur Zeit in Spanien tobt. Die Lage iſt dort 
ähnlich, wie wir ſie in Deutſchland ſelbſt einmal erlebten. 
Der von Moskau aus perſonell und materiell inſpirierte und 
durchgeführte Angriff gegen einen national unabhängigen 
Staat führt zum Widerſtand der ſich nicht abſchlachten laſſen 
wollenden nationalen Bevölkerung. Und genau wie in Deutſch⸗ 
land ſteht auch in dieſem Fall die demokratiſche Internationale 
auf ſeiten der bolſchewiſtiſchen Brandſtifter. Die Deutſche 
Regierung würde in einer Bolſchewiſierung Spaniens nicht 
nur ein Element der Bennruhigung Europas, ſondern eine 
Störnng des europäiſchen Gleichgewichts erblicken, denn ſowie 
erſt dieſes Land zu eiuer Sektion der Moskauer Zentrale 


dieſer Seuche der Zerſtörung und Vernichtung mit Folgen, 
denen wir dann unter keinen Umſtänden gleichgültig gegen 
überſtehen könnten. Wir ſind daher glücklich, daß unſere anti⸗ 
bolſchewiſtiſche Einſtellung auch von einem dritten Staat 
geteilt wird. 


Das deutſch⸗italieniſche Verhältnis baſiert auf dem Vor⸗ 
handenſein gemeinſamer Lebens⸗ und Staatsauffaſſungen ſo⸗ 
wie auf einer gemeinſamen Abwehr der uns bedrohenden 
internationalen Gefahr. Wie ſehr dieſe Empfindung in Deutſch⸗ 


land Gemeingut des Volks geworden iſt, wurde am 
ſchlagendſten erwieſen durch die freudige Begeiſterung, mit der 


der Schöpfer des Faſziſtiſchen Staats im Reich begrüßt wurde. 
Eine Erkenntnis müßte allen europäiſchen Staatsmännern 
zu eigen ſein. Hätte Muſſolini im Jahre 1922 nicht durch den 
Sieg feiner falziftiihen Bewegung Italien erobert, dann 
2 R Land vermutlich dem Bolſchewismus ver⸗ 
allen ſein. 


Die Folgen eines ſolchen Zuſammenbruchs wären für die 
abendländiſche Kultur überhaupt nicht vorſtellbar. Schon der 
bloße Gedanke an eine ſolche Möglichkeit wirkt auf einen 
Mann mit hiſtoriſchem Blick und geſchichtlichem Verant⸗ 
wortungsbewußtſein grauenhaft! Die Sympathie, die Benito 
Muſſolini in Deutſchland genießt, gehört daher einer Er⸗ 
ſcheinung von ſekulärem Ausmaß. 


Die Lage, in der ſich Italien befindet, iſt in mancher Hin⸗ 
ſicht ähnlich der deutſchen. Es war unter ſolchen Umſtänden 
ſelbſtverſtändlich, daß wir, die wir unter einer gleichen 
Übervölkerung zu leiden haben, Verſtändnis aufbringen für 
die Handlung eines Mannes und eines Regimes, die nicht 
gewillt waren, ein Volk den Idealen des Völkerbundes zu⸗ 
liebe zu Grunde zu richten, ſondern entſchloſſen waren, es zu 
retten. Dies um fo mehr, da ohne Zweifel dieſe ſcheinbaren 
Ideale des Völkerbundes ſich ohnehin zu ſehr decken mit den 
außerordentlich realiſtiſchen Intereſſen ſeiner Hauptmächte. 


werden würde, beſtände die Gefahr einer weiteren Ausbreitung 


Auch im Spanien⸗Konflikt haben Deutſchland und 
Italien gleiche Auffaſſungen und daher auch eine gleiche 
Stellungnahme bezogen. Ihr Ziel iſt es, ein nationales 
Spanien in vollkommener Unabhängigkeit ſicherzuſtellen. 

Die deutſch⸗italieniſche Freundſchaft hat ſich 
aus beſtimmten Urſachen heraus allmählich 
zu einem Element der Stabiliſierung des 
europäiſchen Friedens entwickelt. 
Die Verbindung beider Staaten mit Japan ſtellt das ge⸗ 
waltige Hindernis für ein weiteres Vordringen der ruſſiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Gewalt dar. 


Es wurde in den letzten Jahren ſehr oft von Gegenſätzen 
zwiſchen Frankreich und England einerſeits und Deutſchland 
andererſeits geredet und noch mehr geſchrieben. Es iſt mir 
im einzelnen nicht klar, worin dieſe Gegenſätze genauer ſub⸗ 
ſtanziert liegen ſollen. Deutſchland hat in Europa, wie ich 
ſchon öfter als einmal betonte, an Frankreich keine terri- 
torialen Forderungen mehr zu ſtellen. Mit der Rückkehr 
des Saargebiets hoffen wir, iſt die Periode franzöſiſch⸗ 
deutſcher territorialer Streitigkeiten endgültig abge- 
ſchloſſen. 


Deutſchland hat auch mit England keinerlei 
Streitigkeiten, 8 
es ſeien denn unſere kolonialen Wünſche. Es fehlt jedoch 
jeder Anhaltspunkt für einen auch nur irgendwie denkbar 
möglichen Konflikt. Das einzige, was das Zuſammenleben 
dieſer Staaten vergiftet und damit belaſtet, iſt eine geradezu 
unerträgliche Preſſehetze, die in dieſen Ländern unter dem 
Motto: „Freiheit der perſönlichen Meinungsäuße⸗ 
rung!“ getrieben wird. Ich habe kein Verſtändnis dafür, 
aus dem Munde ausländiſcher Staatsmänner und Diplomaten 
immer wieder zu vernehmen, daß in dieſen Ländern keine 
geſetzlichen Möglichkeiten beſtünden, der Lüge und der Ver⸗ 
leumdung ein Ende zu bereiten. Denn es handelt ſich hier 
nicht um Privatangelegenheiten, ſondern um Probleme des 
Zuſammenlebens von Völkern und von Staaten. Und wir 
ſind nicht in der Lage, dieſe Vorgänge auf die Dauer auf 
die leichte Schulter zu nehmen. Wir können auch nicht 
vor den Folgen dieſer Hetze die Augen verſchließen. Denn 
es könnte ſonſt nur zu leicht ſein, daß in gewiſſen Ländern 
durch niederträchtige internationale Lügenfabrikanten ein ſo 
ſtarker Haß gegen unſer Land entwickelt wird, daß dort 
allmählich eine offene feindſelige Stimmung gegen uns 
entſteht, der vom deutſchen Volk dann nicht mit der not⸗ 


wendigen Widerſtandskraft begegnet werden könnte, weil ihm 


ſelbſt durch die Art unſerer Preſſepolitik jede Feindſeligkeit 
gegenüber dieſen Völkern fehlt. Und dies iſt eine Gefahr. 
Und zwar eine Gefahr für den Frieden. 


Ich bin deshalb auch nicht mehr gewillt, die zügelloſe 


Methode einer fortgeſetzten Begeiferung und Be⸗ 


ſchimpfung unſeres Landes und unſeres Volkes un⸗ 
widerſprochen hinzunehmen. Wir werden von jetzt 
ab antworten, und zwar mit nationalſozialiſtiſcher 
Gründlichkeit antworten. (Langanhaltender Beifall.) 
Was allein in den letzten Wochen an geradezu irr⸗ 
ſinnigen, dummen und dreiſten Behauptungen über 
Deutſchland ausgeſtreut wurde, iſt einfach empörend. 


Was ſoll man dazu ſagen? Wenn Reuter Angriffe auf 
5 Leben erfindet und in engliſchen Zeitungen von un⸗ 
geheuren Verhaftungen in Deutſchland geredet wird, von 
Sch der beulſchen Grenzen W 8 der Schweiz, 


Belgien, Frankreich uſw., wenn wieder andere Zeitungen 


berichten, daß 5 
der Kronprinz aus Deutſchland geflohen 
ſei, oder daß ein militäriſcher Putſch in Deutſchland ger 
weſen wäre, daß man deutſche Generale gefangen 
genommen hätte und umgekehrt wieder deutſche Generale 
mit Regimentern vor die Reichskanzlei gezogen ſeien, daß 
zwiſchen Himmler und Göring ein Streit über die Juden⸗ 
frage ausgebrochen ſei und ich mich deshalb in einer ſchwie⸗ 
irgen Lage befände, oder daß ein deutſcher General durch 
Vertrauensleute Fühlung mit Daladier genommen habe, daß 
in Stolp ein Regiment gemeutert hätte, daß 2000 Offi⸗ 
ziere aus der Armee ausgeſtoßen worden ſind, daß die geſamte 
deutſche Induſtrie ſoeben ihre Mobilmachungsorder für 
den Krieg erhielt, daß zwiſchen der Regierung und der Privat⸗ 
induſtrie ſchärfſte Gegenſätze beſtehen, daß 20 deutſche Offi⸗ 
ziere und drei Generale nach Salzburg geflohen wären, 
daß 0 
14 Generale mit der Leiche Ludendorffs 
nach Prag geflüchtet 


ſeien, (ſchallende Heiterkeit) und daß ich keine Stimme 
mehr beſitze, daß deshalb unſer ſchlaue Göbbels ſoeben 
Umſchau halte nach einem Mann, der meine Stimme zu 
imitieren in der Lage ſei (erneute ſtürmiſche Heiterkeit !!), 
um mich in Zukunft von Platten ſprechen zu laſſen. Ich 
befürchte, daß dieſer Journaliſt morgen entweder die Iden ⸗ 
tität meiner Perſon hier bezweifeln, oder behaupten wird, 
ich hätte nur Geſten gemacht und hinter mir wäre ein Grammo⸗ 
phon geſtanden. (Erneute Heiterkeit) uſw. uſw. Miſter 
Eden hat neulich in einer Rede von den verſchiedenen 
Freiheiten ſeines Landes geſchwärmt. Es iſt nur eine 
beſondere Freiheit darunter vergeſſen worden, die Freiheit 
nämlich für Journaliſten, unbeanſtandet und unbegrenzt 
andere Völker, ihre Einrichtungen, Männer und Regierung 
beſchimpfen und verleumden zu dürfen! Allerdings 
könnte man ſagen: Das iſt ja alles zu dumm, um ernſt 
genommen zu werden. Denn endlich ſehen es doch Millionen 
von Ausländern in Deutſchland, daß daran kein wahres Wort 
iſt. Denn zum Unterſchied des ſowjetruſſiſchen Völkerbund⸗ 
mitgliedes, das in ſeinem Lande alle Fremden entfernt und 
ſogar die Konſulate ſchließt, kann in Deutſchland jeder in 
voller Freiheit an Ort und Stelle ſeine Erfahrungen ſammeln. 
Allein auf die Dauer iſt das jedoch eine ſchwere Be⸗ 
laſtung internationaler Beziehungen. Ich will gern feſt⸗ 
ſtellen, daß ein Teil der ausländiſchen Preſſe ſich an 
dieſen niederträchtigen Angriffen gegen die Ehre anderer 
Völker nicht beteiligt. Allein der Schaden, der durch eine 
ſolche Hetzktampagne angerichtet wird, iſt trotzdem jo groß, 
daß wir von jetzt ab nicht mehr gewillt ſind, dies ohne ſtärkſten 
Widerſpruch noch länger hinzunehmen. Beſonders ſchlimm 
wird dieſes Verbrechen aber dann, wenn es ſich erſichtlich 
das Ziel geſetzt hat, a 
die Völter in einen Krieg zu treiben. 


Ich darf hier nur auf ein paar Tatſachen hinweiſen. 

Ich erinnere Sie, meine Abgeordneten, wie im ver⸗ 
gangenen Jahr plötzlich gelogen wurde, Deutſchland hätte 
20 000 Mann in Spaniſch⸗Marokko gelandet. Es war 
ein Glück, daß dieſe infamſte Fälſchung ſofort widerlegt 
werden konnte. Allein, was würde geſchehen, wenn einmal 
eine ſolche Widerlegung in der notwendigen kurzen Zeit 
nicht gelingen könnte? j 


f 


In die Reihe dieſer Kapitalverbrechen gehören auch 
die Behauptungen, daß Deutſchland und Italien ſich 
geeinigt hätten, Spanien. aufzuteilen, oder jene ganz 
niederträchtige Fälſchung, daß Deutſchland und Japan eine 
Abmachung getroffen hätten, den niederländiſchen Kolonial⸗ 
beſitz ſich gemeinſam anzueignen. Kann man hier noch von 
einem „ehrbaren Gewerbe“ ſprechen, oder kann man noch 
von „Freiheit“ reden, die es ſolchen internationalen Ver⸗ 
brechern ermöglichen, die Welt fortgeſetzt in Unruhe zu ver⸗ 
ſetzen? Sind dies nicht Kriegsanſtifter und Kriegs⸗ 
hetzer ſchlimmſter Art? Die Britiſche Regierung wünſcht, 
Rüſtungsbegrenzungen oder ein Verbot des Bombenabwurfs. 
Ich habe das einſt ſelbſt vorgeſchlagen, allein ich ſchlug damals 
auch ſchon vor, daß es das wichtigſte ſei, die Vergiftung 
der öffentlichen Meinung der Welt durch niederträchtige 
Preſſe⸗Artikel zu verhindern. 

Was unſere Sympathie — wenn es irgend möglich wäre 
— für Italien noch verſtärkt hat, iſt die Tatſache, daß dort 
Staatsführung und Preſſepolitik einen Weg beſchreiten, daß 
nicht die Staatsführung von Verſtändigung redet und die 
Preſſe eine entgegengeſetzte Hetze betreibt. 

In dieſes Kapitel der Störung der internationalen Be⸗ 
ziehung gehört auch die Anmaßung, Briefe an ein fremdes 
Staatsoberhaupt zu ſchreiben mit dem Erſuchen, um Aus⸗ 
künfte über Gerichtsurteile. Ich empfehle den Abgeordneten 
des engliſchen Unterhauſes, ſich um die Urteile britiſcher 
Kriegsgerichte in Jeruſalem zu kümmern und nicht um 
Urteile deutſcher Volksgerichtshöfe. (Starker Beifell.) 
Das Intereſſe für deutſche Landesverräter kann uns 
vielleicht verſtändlich ſein, allein es hilft nicht mit, die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Deutſchland zu verbeſſern. 
Im übrigen möge ſich niemand einbilden, durch ſo taktloſe 
Einmiſchungen auf deutſche Gerichte oder auf den deutſchen 
Strafvollzug eine Wirkung ausüben zu können. Ich würde 
jedenfalls nicht erlauben, daß ſich Abgeordnete des Deutſchen 
Reichstages um Angelegenheiten der engliſchen Juſtiz 
bekümmern. Die Intereſſen des Britiſchen Weltreiches find 
ſicherlich ſehr gie und jie werden von uns als ſolche auch 
anerkannt. er die Belange des deutſchen Volkes und 
Reiches entſcheidet aber der Deutſche Reichstag, und als der 
Beauftragte des Deutſchen Reichstages ich und nicht eine 
Delegation engliſcher Briefſchreiber! (Stürmiſche Bravorufe.) 


Ich glaube, daß es ein verdienſtvolles Werk ſein würde, 
wenn es gelingen könnte, nicht nur den Abwurf von Gift-, 
Brand- und Sprengbomben auf die Bevölkerung international 
zu verhindern, ſondern vor allem den Vertrieb von Zei⸗ 
tungen zu beſeitigen, die auf die Beziehungen der Staaten 
ſchlimmer wirken als es Gift oder Brandbomben zu 
tun vermöchten. Da eine internationale Preſſehetze natürlich 
nicht als ein Element der Feſtigung, ſondern als ein ſolches 
der Gefährdung des Völterfriedens aufgefaßt werden muß, 
Babe ich mich auch entſchloſſen, ene 


VBerſtärtungen der deutſchen Wehrmacht 


durchzuführen, die uns die Sicherheit geben werden, daß 
ſich dieſe wilde Kriegsdrohung gegen Deutſchland nicht 
eines Tages in eine blutige Gewalt verwandelt. Dieſe 
Maßnahmen ſind ſeit dem 4. Februar d. J. im Gange und 
werden ſchnell und entſchloſſen durchgeführt. (Starker 
und langanhaltender Beifall.) Deutſchland ſelbſt hat jeden⸗ 
falls den berechtigten Wunſch, mit allen europäiſchen Groß⸗ 
mächten ſowohl als den übrigen Staaten ein vertrauens⸗ 
volles Verhältnis herzuſtellen. Wenn dies nicht gelingen 
ſollte, wird es nicht an uns gelegen ſein. BEN 
Wir glauben dabei allerdings, daß angeſichts dieſer Preſſe⸗ 
haltung von Konferenzen und Einzelbeſprechungen zur Zeit 
wenig erwartet werden darf. Denn es geht nicht an, ſich 
über folgende Tatſachen einer Selbſttäuſchung hinzugeben. 
Dieſe internationale Preſſekampagne gegen den Frieden wird 
jeden Verſuch, zu einer Völkerverſtändigung zu kommen, ſofort 
zu abotieren wiſſen. Sie wird jede Beſprechung ſofort miß⸗ 
deuten oder in das Gegenteil verdrehen. Sie wird jede Ab⸗ 


machung ſofort umfälſchen, und es iſt daher unter dieſen 


Umſtänden nicht einzuſehen, welcher Nutzen aus ſolchen Be⸗ 
ſprechungen oder Zuſammenkünften entſtehen ſoll, ſolange 
die Regierungen im allgemeinen nicht in der Lage ſind, ohne 
Rückſicht auf ihre öffentliche Meinung entſcheidende Schritte 
zu vollziehen. 


Wir glauben daher, daß bis auf weiteres der Weg eines 
normalen diplomatiſchen Notenaustauſches 
der einzig gangbare Weg iſt, um wenigſtens den allzu gro⸗ 
ben Fälſchungen dieſer internationalen Preſſe die Voraus⸗ 
ſetzung zu entziehen. 


Wenn Deutſchland nun ſelbſt eine Begrenzung ſeiner 
Intereſſen vornimmt, dann ſoll es nicht heißen, daß wir an 
allem, was um uns vorgeht, desintereſſiert ſind. Wir ſind 
glücklich, mit den meiſten Staaten, die an Deutſchland an⸗ 
grenzen, normale und zum Teil auch freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen unterhalten zu können. Wir haben die Empfin⸗ 
dung, daß ſich hier überall ein Gefühl der Entſpannung 
auslöſt. Das ſtarke Streben nach einer wirklichen 
Neutralität, das wir in einer Reihe europäiſcher Staa⸗ 
ten beobachten können, erfüllt uns mit tiefer und aufrichtiger 
Befriedigung. Wir glauben darin ein Element ſteigender 
Beruhigung und damit ſteigender Sicherheit erblicken zu 
dürfen. Wir ſehen aber umgekehrt auch | 


die ſchmerzlichen Folgen der durch den Berfailler 
Wahn innsakt durcheinander gebrachten 
europäiſchen Landkarte 


der wirtſchaftlichen und bevölkerungspolitiſchen Lage. 

lein zwei an unſeren Grenzen liegende Staaten um⸗ 
ſchließen eine Maſſe von über zehn Millionen Deutſchen. 
Sie waren bis 1866 mit dem deutſchen Geſamtvolk noch in 
einem ſtaats rechtlichen Bund vereinigt. Sie kämpften bis 
1918 im großen Krieg Schulter an Schulter mit den deut⸗ 
ſchen Soldaten des Reiches. Sie ſind gegen ihren eigenen 
Willen durch die Friedensverträge an einer Vereinigung 


mit dem Reich verhindert worden, dies iſt an ſich ſchmerzlich 


genug, über eines aber darf in unſeren Augen kein Zweifel 
beſtehen: a 


Die ſtaatsrechtliche 8 Reich kann 
nicht zu einer volkspolitiſchen Rechtlos⸗ 
machung führen, 


d. 5. die allgemeinen Rechte einer volklichen Selbſt⸗ 
abſtimmung, die übrigens in den 14 Punkten Wilſons 
als Vorausſetzung zum Waffenſtillſtand feierlich uns zu⸗ 
geſichert worden ſind, kann nicht einfach mißachtet werden, 
deshalb. weil es ſich hier um Deutſche handelt! Es iſt auf 
ie Dauer für eine Weltmacht von Selbſtbewußtſein uner⸗ 
täglich, an ihrer Seite Volksgenoſſen zu wiſſen, denen aus 


ihrer Sympathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Geſamt⸗ 
volf ſeinem Schickſal und ſeiner Weltauffaſſung fortgeſetzt 
ſchwerſtes Leid zugefügt wird! (Brauſende Zuſtimmungs⸗ 
kundgebung.) 125 3 


Der Schutz der Minderheiten. 


Wir wiſſen genan, daß es eine alle befriedigende 
Grenzziehung in Europa kaum gibt. Allein um ſo wichtiger 
wäre es, unnötige QOuälereien von nationalen 
Minoritäten zu vermeiden, um nicht zum Leid des 
nölkiſchen Getrenntſeins auch noch das Leid der Verfol⸗ 
gung wegen der Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Volks⸗ 
tum hinzuzufügen. Daß es möglich iſt, bei einem guten 
Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. der Entſpannung zu 
finden, iſt erwieſen worden. Wer aber eine ſolche Entſpan⸗ 
nung durch einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu 
verhindern ſucht, der wird eines Tages die Gewalt 
zwangsläufig unter die Völker rufen! Denn 
es ſoll nicht beſtritten werden, daß, ſolange Deutſchlaud 
ſelbſt ohnmächtig und wehrlos war, es viele dieſer fort⸗ 
geſetzten Verfolgungen der deutſchen Menſchen au nuſeren 
Grenzen einfach hinnehmen mußte. So wie England ſeine 
Jntereſſen über einen ganzen Erdkreis hin vertritt, jo wird 
auch das heutige Deutſchland ſeine, wenn auch um ſo viele 


begrenztere Intereſſen zu vertreten und zu wahren wiſſen. 


(Sehr ſtarker Beifall.) Und zu dieſen Intereſſen des 
Deutſchen Reiches gehört auch der Schutz jener deutſchen 
Volksgenoſſen, die aus Eigenem nicht in der Lage ſind, ſich 
an anderen Grenzen das Recht einer allgemeinen menſch⸗ 
lichen, politiſchen und weltanſchaulichen Freiheit zu ſichern! 
[Lang anhaltende ſtürmiſche Zuſtimmung.) 


Liebenswürdige Worte N 
an die polniſche Adreſſe. 


Es erfüllt uns im fünften Jahr nach der großen außen⸗ 
politiſchen Abmachung des Reiches mit aufrichtiger Be⸗ 
friedigung, feſtſtellen zu können, daß gerade in unſerem 
Verhältnis zu dem Staat, mit dem wir vielleicht die 
größten Gegenſätze hatten, nicht nur eine Entſpan nung 
eingetreten iſt, ſondern im Laufe dieſer Jahre eine immer 
freundſchaftlichere Annäherung. ch weiß 
ganz genau, daß dies in eriter Linie dem Umſtand zu ner⸗ 
danken war, daß ſich damals in Warſchau kein weſtlicher 
Parlamentarismus, ſondern ein polniſcher Mar⸗ 
ſchall befand, der als überragende Perſönlichkeit die 
europäiſche richtige Bedeutung einer ſolchen deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Entſpannung empfand. Das damals ſo viel ange⸗ 
zweifelte Werk hat unterdes ſeine Probe beſtanden, und 
ich darf wohl ſagen, das, ſeit der Völkerbund ſeine fort⸗ 
geſetzten Störungsverſuche in Danzig endlich aufgab, und 
durch einen neuen Kommiſſar, auch einen Mann 
von perſönlichem Format, abſtellte, gerade dieſer 
gefährlichſte Platz für den europäiſchen Frieden ſeine be⸗ 
drohende Bedeutung vollkommen verlor. Der Polniſche 
Staat reſpektiert die nationalen Verhältniſſe in dieſem 
Staat und dieſe Stadt und Deutſchland reſpektieren die 
polniſchen Rechte. So gelang es, den Weg für eine Ver⸗ 
ſtändigung zu ebnen, die von Danzig ausgehend heute trotz 
des Verſuchs mancher Störenfriede das Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Polen endgültig zu entgiften und in ein 
aufrichtiges freundſchaftliches Zuſammenarbeiten zu ner⸗ 


wandeln vermochte. 


Die Verſtändigung mit Oeſterreich. 

Ich bin glücklich, Ihnen, meine Abgeordneten, mitteilen 
zu können, daß in den letzten Tagen eine weitere Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Lande erzielt wurde, das uns aus 
vielerlei Gründen beſonders naheſteht. Es iſt nicht nur 
das gleiche Volk, ſondern vor allem es iſt eine lange gleiche 


Geſchichte und eine gemeinſame Kultur, die das Reich und 


Deutſch⸗Oſterreich verbinden. 


Die Schwierigkeiten, die ſich im Vollzug des Abkommens 
vom 11. Juli ergeben hatten, zwangen dazu, einen Verſuch 


zu unternehmen, Mißverſtändniſſe und Hinderniſſe für eine 


endgültige Ausſöhnung beiſeitezuräumen. Denn 
es war klar, daß eine an ſich unerträglich gewordene Lage 
eines Tages gewollt oder ungewollt die Vorausſetzungen 
für eine ſehr ſchwere Kataſtrophe hätte entwickeln 
können. Es liegt dann meiſt nicht mehr in der Macht der 
Menſchen, einem Schickſal Einhalt zu gebieten, das durch 
Nachläſſigkeit oder Unklugheit erſt einmal ins Rollen ges 
kommen iſt! Ich bin glücklich, feſtſtellen zu können, daß dieſe 
Erkenntniſſe auch den Auffaſſungen des öſtereichiſchen Bun⸗ 
deskanzlers, den ich um einen Beſuch bat, entſprachen Der 
Gedanke und die Abſicht waren dabei, eine Entſpan nung 
unſerer Beziehungen dadurch herbeizuführen, daß dem nach 
feiner Auffaſſung und Weltanſchauung national ſozialiſtiſch 
denkenden Teil des deutſch⸗öſterreichiſchen Volkes im Rah⸗ 
men der ſonſt gültigen Geſetze die gleichen Rechte gegeben 
werden, wie fie auch den anderen Staatsbürgern zuſtehen. 
(Beifall.) In Verbindung damit ſollte eine große Befrie⸗ 
dungsaktion eintreten durch eine Generalamneſt ie und 
eine beſſere Verſtändigung der beiden Staaten durch ein 
nunmehr engeres freundſchaftliches Verhältnis auf den ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten einer möglichen 


olitiſchen, perſonellen und ſachlich wirtſchaftlichen 
55 Zuſammenarbeit. 
Dies alles iſt eine Ergänzung im Rahmen des Abkommens 
vom 11. Juli. 


Ich möchte an dieſer Stelle vor dem deutſchen Volk dem 
öſterreichiſchen Bundeskanzler meinen aufrichtigen 


Dand ausſprechen für das große Verſtändnis und die warm⸗ 


herzige Bereitwilligkeit, mit der er meine Einladung annahm 
und ſich bemühte, gemeinſam mit mir einen Weg zu finden, der 
ebenſo ſehr im Intereſſe der beiden Länder wir im Jntereſſe 
des geſamten dentichen Volks liegt, jenes geſamten deutſchen 
Volks deſſen Söhne wir alle ſind, ganz gleich wo die Wiege 
unſerer Heimat ſtand. (Nicht endenwollender Beifall und 
ſtürmiſche Bravorufe.) \ a 


Ich glaube, daß wir damit auch einen Beitrag zum euro⸗ 
päiſchen Frieden geleiſtet haben. 


Der ſicherſte Beweis für die Richtigkeit dieſer Annahme 
liegt in der empörten Wut jener demokratiſchen 
Weltbürger, die, indem ſie ſonſt immer von Frieden 
reden, keine Gelegenheit vorbeigehen laſſen, um zum Krieg 


zu hetzen. Sie ſind erboſt und erzürnt über dieſes Verſtän 


digungswerk. Es kaun daher mit Recht angenommen werden | 


daß es gut und richtig iſt. 
\ 


noch ſteigern ließe, 


Ich darf Ihnen hier, meine Parteigenoſſen, noch ver⸗ 


ſichern, daß unſere Beziehungen zu den übrigen europäiſchen 
und auch außereuropäiſchen Staaten entweder gut und nor⸗ 
male oder auch ſehr freundliche ſind. Ich brauche nur hin⸗ 
zuweiſen auf unſere überaus gute Freundſchaft zu Ungarn, 
Bulgarien, Jugoslawien; über das Ausmaß der wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenarbeit mit den anderen Völkern hat ihnen 
die Bilanz unſeres Außenhandels ein eindringliches Bild 
gegeben. 


über allem aber ſteht die Zuſammenarbeit mit jenen 
beide Großmächten, die im Bolſchewismus eine Weltgefahr 
erkannt haben, und daher entſchloſſen ſind, der Komintern 
in gemeinſamer Abwehr entgegenzutreten. Daß ſich dieſe 
Zuſammenarbeit mit Italien und Japan immer mehr 
vertiefen möge, iſt mein aufrichtiger Wunſch. Im übrigen 
ſind wir glücklich für jede Entſpannung, die ſich in der alten 
politiſchen Lage ergeben kann Denn wie groß auch die 
Leiſtungen unſeres Volkes ſind, ſo ſind wir doch darüber 
nicht im Zweifel, daß der Nutzen für das Geſamtwohl ſich 
wenn ſich eine Vertiefung der inter⸗ 
nationalen Zuſammenarbeit ergeben könnte. 


Das deutſche Volk iſt ſeinem ganzen Weſen nach 
kein kriegeriſches, ſondern ein ſoldatiſches, d. h. 
es wünſcht keinen Krieg, es fürchtet ihn nur nicht. Es liebt 
den Frieden, aber genau ſo auch ſeine Ehre und ſeine 
Freiheit. Fünfzehn entſetzliche Jahre, die hinter uns 
liegen, find. eine Warnung und eine Belehrung, die, ſo 
glaube ich, die deutſche Nation immer beherzigen und nie 
mals mehr vergeſſen wird. 


Meine Parteigenoſſen! Abgeordnete Männer des 
Reichstages! Ich habe Ihnen, die Sie mir einſt durch die 
Annahme der Ermächtigungsgeſetze die Vorausſetzung für 
mein Wirken gaben, einen Rechenſchaftsbericht ab⸗ 
gelegt über fünf geſchichtliche Jahre im Leben des deutſchen 
Volkes. Ich kann ihn nicht abſchließen, ohne Ihnen zu 
verſichern, wie groß mein Vertrauen in die Zukunft 
des von uns allen ſo heiß geliebten Volkes und des Reiches 
iſt. Was mich einſt als unbekannten Soldaten bewog, einen 
Kampf für die deutſche Wiederauferſtehung wieder auf⸗ 
zunehmen, war im tiefſten Grunde der Glaube an 
das deutſche Volk. Nicht an ſeine Einrichtungen, 
nicht an ſeine geſellſchaftliche Ordnung und Geſellſchafts⸗ 
ſchichten, an feine Parteien, an feine ſtaatlichen und poli 
tiſchen Machtmittel. 


3 Zloty 


monatlich koſtet die 


„Deutſche Rundſchau“ 
(Pommereller Tageblatt) 


r diejenigen Abonnenten, welche die Zeitung dur 
ex lente die Poſt beziehen. 3 9 2 


Der Briefträger kommt 


in den Tagen vom 20, bis 27. Februar zu unſeren Poſt⸗ 
Abonnenten, um den Abonnementsbetrag für den Monat 
März in Empfang zu nehmen. ir bitten, von 
diejer bequemen Einrichtung ausgiebigen Gebrauch zu 
machen, denn fie verurſacht keine beſonderen Koſten. 

gewährleiſtet aber pünktliche Weiter lieferung der Zeitung. 


Koſtſpielige Heukersmahlzeit. — Appetit auf Banknoten. 


Ein Schlächtergeſelle in Mafia Carrara erlitt jveben 
ein ſeltenes Mißgeſchick. Er hatte ſich in den Städtiſchen 
Schlachthof begeben, um dort die Summe von 750 Lire an 
Schlachtgebühren einzuzahlen. Während er ſich mit einigen 
Kollegen unterhielt, legte er das Päckchen Banknoten für 
einen Augenblick aus der Hand, und zwar ungeſchickterweiſe 
auf den Rand einer Futterkrippe, in Reichweite eines zum 
Schlachten beſtimmten Ochſen. Dieſer reckte ſeinen Hals 
und ließ die wertvollen und offenbar wohlſchmeckenden 
Blättchen unverzüglich in ſeinen geräumigen Bauch wan⸗ 
dern. Als Francesco, der Schlächtergeſelle, ſich umſah, 
waren fie wie durch Zauber verſchwunden, und es blieb 
nur die einzige Hoffnung, durch ſofortiges Schlachten des 
gefräßigen Tieres der noch nicht wiedergekauten Banknoten 
habhaft zu werden. Aber ach!, auch dieſe Hoffnung zerrann, 
denn das Papiergeld war ſchon zu Brei, und mit Mühe 


wund Not gelang es, einen Schein von 100 Lire und einen 


von 50 Lire wieder ſoweit zuſammenzuflicken, daß die Bank 
fie entgegennahm. So hatte die Henkersmahlzeit des Ochſen 
ganze 600 Lire gekoſtet! 


* 


Was ist schlimmer als der Tobe 


Die Dichter haben auf dieſe Frage die vielfältigſten 
Antworten gegeben. Sprichwörter und Kampflieder wiſſen 
darauf die verſchiedenſten Entgegnungen. Im Engliſchen 
Unterhaus hat nun der ſchottiſche Abgeordnete Gibſon bei 
der Erörterung über die Zuſammenſetzung der ſchottiſchen 
Richterliſte eine neue Erklärung dafür gegeben, die noch 
einige Tage ſpäter in den Wandelgängen des Londoner 
Parlaments Geſprächsſtoff blieb. 

Er richtete an den Miniſter folgende zuſätzliche Anfrage: 
„Iſt dem Herrn Miniſter bekannt, daß die Richterliſte 
Namen von Menſchen enthält, die bereits viele Jahre tot 
oder, was noch ſchlimmer iſt, Einwohner von London 
geworden find?“ 

Britiſche Reporter berichten, daß das Antlitz des Herrn 
Gibſon dabei einen ſolchen feierlichen Ausdruck getragen 
habe, als ob durch die kurze Zeit feines Londoner Auf 
enthalts bereits feine Seele vergiftet worden ſei. 


ri N 
Stollen aus dem BOjährigen Krieg läßt ein Haus verſchwinden. 


Ein Unglück wie es ſich in Oſterreich bisher noch nicht er⸗ 
eignet hat, trug ſich in dem niederöſterreichiſchen Weinort 
Möſtelbach zu. Montag nachmittag öffnete ſich dort plötzlich 
die Erde, und das Haus eines Winzers verſank mit un⸗ 
geheurem Getöſe. Da zum Glück die Bewohner nicht im 
Hauſe weilten, kam niemand zu Schaden. Die Unterſuchung 
ergab, daß das Gebäude über einem Geheimgang errichtet 
war, den ſchwediſche Truppen im 30jährigen Krieg angelegt 
hatten. Im Ort erzählte man ſich eine alte Volksſage von 
dieſem unterirdiſchen Stollen, doch kannte niemand die gen 


Lage, da die Eingänge verſchüttet waren. 


Welt in Waffen. 


Sechs Jahre nach dem Zuſammentritt 
der Weltabrüſtungs konferenz. 

Am 2. Februar waren ſechs Jahre ſeit dem Zuſammen⸗ 
tritt der Weltabrüſtungskonferenz verfloſſen. Und am 
17. April werden vier Jahre ſeit dem Tage verfloſſen ſein, 
an dem durch Barthous Note an England mit dem 
lategoriſchen Nein Frankreichs ein „logiſcher 
und gerechter Plan einer gleichen gleichzeitigen und wirk⸗ 
ſam kontrollierten Abrüſtung verworfen“ wurde, — wie 
zwei Jahre ſpäter der heutige Pariſer Verteidigungs⸗ 
miniſter und damalige Miniſterpräſident Daladier feſt⸗ 
ſtellte. Seitdem geht eine Welle der Aufrüſtung 
durch die Welt. Dem Zuſammenbruch des Gedankens der 
Abrüſtung, oder auch nur der Rüſtungsbeſchrän⸗ 
kung, folgte eine uferloſe Verſtärkung der ohnehin ſchon 
übermächtigen Rüſtungen der großen Mflitärmächte. Seit 
dem Scheitern der Londoner Flottenverhandlungen hat 
auch auf dem Gebiet der Rüſtungen zur See ein Wett⸗ 
rüſten ohne Gleichen eingeſetzt. 


Seit dem Beginn des Weltkrieges, der doch „der letzte 
Krieg“ ſein ſollte, haben ſich die jährlichen Rüſt ungs⸗ 
ausgaben auf Goldwert berechnet, etwa verdrei⸗ 
facht. Während ſich die Koſten der Weltrüſtung im Jahre 
1913 auf 2,5 Milliarden Golddollar beliefen, waren fie 1932 
bereits auf 4,3 Milliarden angeſtiegen, um 1937 den 
Rekordſtand von 7,1 Milliarden zu erreichen. Von 
dieſem Betrag: entfallen allein 4,6 Milliarden auf 
Europa. Die Geſamtkoſten der Weltrüſtung von den 
Jahren von 1932 bis 1937 beziffern ſich auf rund 
32,5 Milliarden Golddollar! 


Unterſucht man den Rüſtungsſtand im Hinblick auf den 
Hundertſatz der Bevölkerung im Heer, ſo hat 
Frankreich die ſchwerſten Militärlaſten zu tragen. Der 
Anteil der Bevölkerung im Heer beläuft ſich auf 1,75. An 
zweiter Stelle ſteht mit 1,6 Sowjetrußland vor der Tſchecho⸗ 
ſlowakei mit 1,63. In England iſt 1 v. H. der Bevölkerung 
im Heer, in Italien 0,8, in Japan 0,34, in den Vereinigten 
Staaten 0,31. Eine überſicht über die Friedensſtärke 
der Heere einſchließlich der Luftſtreitkräfte zeigt 
Sowjetrußland an der Spitze. Die Friedens⸗ 
ſtärke der Roten Armee beläuft ſich auf 800 000 Mann; in 
dieſer Zahl ſind aber die „Grenzſchutztruppen“ in einer 
Stärke von 70000 Mann und die Formationen der ſo⸗ 
genannten „inneren Verwaltung“ mit 150000 Mann noch 
nicht eingerechnet! Nicht viel weniger Männer hat 
Frankreich unter den Waffen; ſein ſtehendes Heer be⸗ 
ziffert ſich einſchließlich der Farbigen auf 760 000 Mann. 
An dritter Stelle folgt mit 442 500 Mann Italien; nach 
dem Geſetz aus dem Jahre 1934 erhalten alle Wehrfähigen 
in Italien, auch wenn ſie nicht zum Heeresdienſt eingezogen 
werden, eine militäriſche Ausbildung. Japan verfügt 
über ein Friedensheer von 328000 Mann. Rumänien hat 
im Frieden 225 000, die Tſchechoſlowakei 200000 Mann 
unter den Waffen. Das engliſche Friedensheer im 
Mutterlande umfaßt 133 500 Aktive; zu ihnen kommen 
140 000 Reſerven, 145 000 Milizen und — für das geſamte 
Empire 100 000 Liuftmachtangehörige. Die Ver⸗ 
einigten Staaten haben ein Friedensheer von 
179000 Mann; dazu kommen 205 000 freiwillige Milizen. 
Das neue amerikaniſche Aufrüſtungsprogramm ſieht neben 
der Verſtärkung der Flotte auch eine ſolche der Land⸗ 
armee vor. l 


Was die vorausſichtliche Kriegsſtärke an⸗ 
betrifft, ſo ſteht mit einem Heer von 11 Millionen Mann 
Sowjetrußland wiederum an der Spitze. An 
zweiter Stelle kommt Frankreich mit rund 6,1 Mil⸗ 
lionen, und zwar 4,6 Millionen Weiße und mindeſtens 
1,5 Millionen Farbige. Die Kriegsſtärke Italiens 
wurde von Muſſolini in einer Rede auf rund 8 Millionen 
Mann an verfügbaren Ausgebildeten angegeben; in dieſer 
Zahl ſind jedoch Marine, weiße Territorialſoldaten und 
Territorialdienſt enthalten. Die Kriegsſtärke der italieni⸗ 
ſchen Landmacht iſt auf 5 Millionen Mann zu ſchätzen. Die 
Tſchechoſlowakei vermag 2 Millionen auf die Beine 
zu ſtellen, Rumänien und Südſlawien ungefähr die gleiche 


Ytia wie vor 2000 Jahren! 


Großartige neue Ausgrabungspläue Muſſolinis. Roms 
antike Hafenſtadt als Senſation der Weltausſtellung 1941. 
Das antike römiſche Theater in neuem Glanz. Die 
„Avns von Rom“ wird mit der antiken Stadt verbunden. 


Ein großartiger Plan der Faſziſtiſchen Regierung 
ſoll der Weltausſtellung von 1941, die in Rom ſtattfindet, 
eine beſonders charakteriſtiſche Note geben. Die antike 
Haſenſtadt Oſtia, zwischen Rom und der jetzigen Meeres⸗ 
küſte gelegen, von der bisher erſt etwa ein Viertel, 
16 Hektar, ausgegraben ſind, ſoll jetzt mit noch 20 Hektar 
Areal ans Licht gebracht werden und in ihrem alten 
Glanze wieder erſtehen. 


Wahrend bei den bisherigen Ausgrabungen mehr der re⸗ 
präſentative Teil der Stadt Oſti a beachtet wurde — Forum, 
Kapitol, Tempel, Theater, Thermen mit Gymnaſien, ſogar eine 
Kaſerne der Wache — wird jetzt die eigentliche Arbeiter⸗ und 
Hafenſtadt Oſtia mit ihren Speichern und Wohnvierteln aus⸗ 
gegraben. Man wird dann das erſtaunlich moderne Gepräge 
dieſer altrömiſchen Stadt bewundern können. Der Sage nach 
iſt ſie bis in die Zeit des römiſchen Königs Ancus 
Mareius im 7. Jahrhundert v. Chr. zurückzuverlegen, 
worauf auch ein ſehr altes lateiniſches Bundesheiligtum des 
Vulkan und der Maja oder Mutter Erde hinweiſt. In jedem 
Toll beſteht die Stadt aber ſeit dem 4. Jahrhundert v. Chr. 
Sie hatte den Salzhandel aus den Salzgärten an der Tiber⸗ 
mündung. Darauf deutet auch der Name Via Salarie hin, die 
„Salzſtroße“, welche Oſtia einſt mit dem Sabinergebirge 
verband. Seit dem zweiten puniſchen Krieg wird Oſtia aus⸗ 
drücklich als Hafen Roms genannt. Der Ort mer mit Rom 
durch die Via Decumana verbunden, die nach uraltem Städte⸗ 
plan Oſtia der Länge nach durchſchneidet. Die Hauptquerſtraße 
ſenkrecht dazu heißt „Cardo“, womit beſtimmte Himmels⸗ 
richtungen markiert wurden. Dieſe Via Decumana, die jetzt 
zum Teil Via Oſtienſe heißt, verlief ungefähr parallel mit 
dem Tiberfluß. Eben dieſe Hafengegenden nach dem Tiber zu 
zollen jetzt vor allem freigelegt werden. 


h. uſer, 


mit zierlichen Metallgittern und Geſimſe 


Zahl. Die Kriegsſtärke der Vereinigten Staaten 
beziffert ſich auf 2,5 Millionen Mann, die Englan d8 auf 
2 und die Japans auf 1,5 Millionen Mann. . 


Charakteriſtiſch für den Ausbau der Rüſtungen iſt die 
Zahl der Geſchütze, ſowohl der ſchweren wie der 
leichten, und die der Maſchinengewehre, über die 
die einzelnen Staaten verfügen. Die erſte Stelle nimmt 
auch hier die Sowjetunion ein, und zwar mit rund 
1200 ſchweren, 9500 leichten Geſchützen, 15 000 ſchweren und 
25 000 leichten Maſchinengewehren. Frankreich verfügt 
über 1300 ſchwere, 1650 leichte und 350 Flakgeſchütze, über 
18 500 ſchwere und 16 000 leichte Maſchinengewehre. Italien 
verzeichnet 800 ſchwere, 1400 leichte und 300 Flakgeſchütze, 
3900 ſchwere und 8700 leichte Maſchinengewehre. England 
verfügt über 1000 ſchwere und 1900 leichte Geſchütze, über 
4200 ſchwere und 10 000 leichte Maſchinengewehre. An 
Kampfwagen ſoll die Rote Armee über 6—10 000 aller 


Drei Unglücksnachrichten auf einmal kommen 
ans der Vatikanſtadt: die alte Dienerin des 
Papſtes, die in jeder Beziehung eine Ausnahme⸗ 
ſtellung bekleidete, iſt geſtroben; der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Heiligen Vaters hat ſich wiederum ver⸗ 
ſchlechtert ſchließlich wird von einem noch nicht 
dageweſenen Ereignis berichtet: die Schweizer⸗ 
garde revoltiert! 


Der Vatikan iſt zweifellos derjenige Staat, der in 
dieſen politiſch ſo aufregenden Zeiten die wenigſten Sen⸗ 
ſationen zu bieten vermag. Und doch iſt es ein Staat der 
Superlative: der reichſte Staat der Welt, wenn man die 
unſchätzbaren Werte der Kunſtdenkmäler, der Raffaels und 
Michelangelos auf die Einwohnerzahl umrechnet; der 
ärmſte Staat der Welt, denn es gibt nicht eine Stecknadel 
zu kaufen — weil hier alle Handelsgeſchäfte verboten find; 
der einzige Staat der Welt ohne Schule und Kranken⸗ 
aber auch ohne Zölle, Mieten und Steuern; ein 
Stat, in dem es kein Kino, aber eine Kurzwellenfunkſtation 
und im Verhältnis zur Einwohnerzahl die meiſten Tele⸗ 
phone gibt, nämlich eins pro Perſon. Und zudem iſt es 
der kleinſte Staat der Welt, „nicht größer als ein Golf⸗ 
platz“, wie die Engländer zu ſagen pflegen. . 


Hellebarden gegen Fliegerbomben? 

Zu dieſen Superlativen gehört die Schweizergarde, die 
ſeltſamſte Truppe der Welt. Sie paſſen mit ihren phan⸗ 
taſtiſchen gelbrot⸗dunkelblauen Uniformen in dieſe eigen⸗ 
artige mittelalterliche Atmoſphäre — ſie ſelbſt ſind ja ein 
übriggebliebenes Stück ittelalter: im 16 Jahrhundert ließ 
ſich der Papſt Julius II. von dem in „Rüſtungsgeſchäften“ 
verfierten Bankhaus Fugger unter den damals beiten Sol⸗ 
daten der Welt, den Schweizern, eine zuverläſſige Schutz⸗ 
truppe gegen die drohenden Einfälle der Feinde auf vati⸗ 
kaniſches Gebiet zuſammenſtellen. Und mehr als einmal 
hatte dieſe Schutztruppe Gelegenheit, Leben und Freiheit 
der Päpſte zu ſchützetzn. Heute ſteht kein Krieg mit dem 
Papſt in Ausſicht, und die Schweizer mit ihren Hellebarden 
könnten auch gegen Fliegerbamben und Maſchinengewehre 
nichts ausrichten; ſo ſind ſie zu einer rein dekorativen und 
repr.jentativen Inſtitution geworden, zu einem Luxus, den 
ſich der Vatikan leiſten kann. Es ſind ſtämmige Bauern⸗ 
ſöhne, nach alte Tradition meiſt aus dem Schweizer Kan⸗ 
ton Wallis, wo ſich die Bergbauernfamilien eine Ehre 
daraus machen, ihre Jungens zum Vatikan zu ſchicken, um 
den Heiligen Vater zu bewache 


n. 1 
Papſtgarde im „Sitzſtreik“. £ 


Nun hat ein geradezu unvorſtellbares Ereignis den 
Vatikan in hellſte Aufregung verſetzt: die Schweizergarde 
ſtreikt, meutert, revoltiert! Das heißt, es ſpielt ſich alles 
noch auf ziemlich ſanfte und natürlich unblutige Weiſe ab. 
Die aus dem Mittelalter übernommene Luxuseinrichtung 
beſteht jedoch aus Menſchen des 20. Jahrhunderts, für die 
das Wort „Lohn“ eine nicht nur ideelle Bedeutung hat und 
die recht gut wiſſen, was der Begriff „Penſionsberechti⸗ 
gung“ bedeutet. 
Schweizergardiſten ſtatt wie bisher nach jähriger erſt 
nach zjähriger Dienſtzeit zu penſionieren, begann die „Re⸗ 
volte“. Der Kommadeur, Oberſt George de Su ry 
ſtellte ſich an die Spitze der Proteſt⸗ 
erklärte ſich mit ſeiner Mannſchaft ſoli⸗ 


d Aſdrenoſt, 
bewegung und 


Die Stadt Oſtia hat ſchon unter Sul la eine gewaltige 
Blüte erlebt. Kaiſer Domitian, (1 n. Chr.) und ſeine 
Nachfolger ließen Oſtia „ganz neu“ ausbauen, Trajan fügte 
noch ein Hafenbaſſin am Fluß hinzu. Aber ſchon im 6. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. war das eigentliche Oſtia ziemlich weit vom 
Flußlauf des Tüber abgerückt. Sarazeneneinfälle, vor allem 
aber auch die furchtbaren Meeresſtürme, die ungehemmt die 
Stadt durchtobten, Ve und Überſchwemmung en 
haben Oſtia dann entvölkert. Im Mittelalter war Oſtia ſchon 
eine verlaſſene Stadt. Und in den Domen von Piſa und 
er konnte man die weggeſchleppten Kunſtſchätze Oſtias 

Nach verſchiedenen mißglückten Ausgrabungsverſuchen, 
zum Teil eher Plünderungen zu nennen, wurde 1909 die 
erſte regelrechte ng veranſtaltet. Jetzt wird die 
Stadt unter dem Protektorat von Exzellenz Bottai, dem 
Unterrichtsminiſter, und unter der Leitung von Prof. Calza, 
dem Direktor der Ausgrabungen, in einem weiteren Teil 
ſichtbar werden. 

Von der Aufdeckung des proſonen Oſtia, der regſamen 
Hafen⸗ und Handelsſtadt können wir uns viel Interreſſantes 

n. Schon jetzt erregen die einzelnen Wohn⸗ und 
Speicherbauten mehrſtöckig und ſozuſagen „mit allen 
Schikanen“ — die Aufmerkſamkeit jedes Befuchers, wenn er 
die Ruinenſtadt betritt. Die größte Überraschung bietet aber 
die Rekonſtruktion eines Wohnhauſes aus dem kaiſerlichen 
Oſtia. Man ſieht — eine moderne dreiſtöckige Villa, wie fie, 
ohne aufzufallen in jeder italteniſchen Stadt ſtehen könnte. 
Unten der beliebte Portikus (Laubengang) wohl mit Läden 
darin, wie dies auch heute üblich iſt, darüber eine Mauerfläche 
mit Fenſtern zur Straße. Sodann im erſten Stock eine 
hübſche Loggia, darüber ein geräumiger Altan. Selbſt die 
charakteriſtiſche turmartige Aufſtockung vieler italieniſcher 
Villen — alſo ein viertes Geſchoß — fehlt nicht. Alles war 
n verſchönt; das 
Dach natürlich flach. Es gab richtige Einzelwohnungen in 
diefen Häuſern, mit ſeparatem Eingang. Dieſes nach gewiſſen⸗ 
haften Studien rekonſtruierte Haus von Oſtia könnte in Rom, 
in Mantua oder ſonſtwo ſtehen. Alles wie bei uns, kann der 
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„Revolte“ im Vatikan. | 
Schweizergarde im Lohnkampf. — Die Ehrenpräfidentin des Hnushälterinnen- Verbandes. 


Als nun der Papſt kürzlich beſchloß, die 


Arten verfügen; Frankreich beſitzt mindeſtens 4500 Kampf⸗ 
wagen und England etwa 600. 


Sichere Angaben über die Zahl der Kriegsflug⸗ 
zeuge laſſen ſich kaum machen, da die einzelnen Länder 
nur die ihrem Intereſſe angepaßten Ziffern über den 
Flugzeugbeſtand bekannt geben. Man geht jedoch wohl 
kaum fehl, wenn man die Zahl der Kriegsflugzeuge, über 
die Sowjetrußland verfügt, auf ungefähr 9000 ſchätzt. 
Frankreich beſitzt mindeſtens 5000, England etwa 4000, 
Italien etwa 3800, die Vereinigten Staaten etwa 3150, 
Japan etwa 2700 Flugzeuge. 


Allein ſchon dieſe kurzen Angaben werfen ein grelles 
Schlaglicht auf die in allen Ländern ſich in größtem Aus⸗ 
maße vollziehende Aufrüſtung. 


dariſch. Eine „Note“ wurde an den Heiligen Vater ge⸗ 
ſchickt, in der die Garde als kleinen Ausgleich der ſpäteren 
Penſionierung eine Lohnerhöhung von zehn Prozent ver⸗ 
langte. Die Verſchlimmerung des Geſundheitszuſtandes 
des Papſtes hat eine Entſechidung über die Forderung der 
Schweizer bisher aufgehalten, und die Gefahr eines „Sitz⸗ 
ſtreiks“, die durchaus nicht von der Hand zu weiſen iſt, 
ſcheint vorläufig noch hinausgeſchoben. Dazu kommt ein 
anderes Ereignis, das dieſer Tage den Vatikan und vor 
allem den Heiligen Vater ſelbſt ſtark erregte — Theodo⸗ 
linda Banfi iſt georben. 


Achille Rattis Amme. 


Die Frau, die nun im Alter von 76 Jahren die Augen 
ſchloß, war das einzige weibliche Weſen, das jemals ohne 
zu einem geiſtlichen Orden zu gehören, im Vatikan in der 
unmittelbaren Umgebung eines Papſtes gelebt hat. Aber. 
bei Theodolinda hätten auch die ſtrengſten Sittenrichter 
nichts auszuſetzen gehabt. Sie ſtammte aus einem kleinen 
Dorf bei Mailand und wurde als Sechzehnjährige die, 
Dienerin der Frau Ratti, der Mutter des Papſtes, der ſie 
auch bei der Geburt des kleinen Achille als Hebamme half. 
Sie zog ihn auf und begleitete ihn überall hin: auf die 
Univerfit.t, ins Prieſterſeminar und ſchließlich nach Polen, 
wo Ratti als Nuntius wirkte. Die ſtille, fleißige, be⸗ 
ſcheidene Frau, tiefreligiös und von aufopfernder Treue, 
wurde zum Schatten des Nuntius und Kardinals Ratti, 
der ſich von ihr nicht trennen konnte — um ſo mehr, als 
er ſeiner Mutter auf dem Totenbett verſprechen mußte, ſich 
ſtets von „Linda“, wie man Theodolinda nannte, umſorgen 
zu laſſen. Damals wagte Ratti nicht daran zu denken, daß 
er einmal die höchſte kirchliche Würde erlangen werde. 

Als aber das Konklave ihn zum Papſt gewählt hatte. 
da war es für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit, daß auch 
Linda mit in den Vatikan einziehen mußte. Zunächſt gab 
es unter den Kardinälen eine gewaltige Aufregung — noch 
nie war in der langen Geſchichte der Päpſte ſolch ein Fall 
eingetreten. Erſt nach langen Verhandlungen, Beſprechun⸗ 
gen und Verhören Lindas erlaubte man ihr, für den Heili⸗ 
gen Vater kochen, zu waſchen und zu ſorgen, wie ſie es 
ſo viele Jahre getan hatte. Die brave Linda wurde zum 
guten Geiſt des Vatikans. Es gab keinen, auch nicht unter 
den anfänglich wütendſten Gegnern, der ſich mit ihrer 
Exiſtenz in den geheiligten Räumen nicht verſöhnt hätte. 
Ganz in Schwarz gekleidet, die Haare unter einem hauben⸗ 
ähnlichen ſchwarzen Schleier, ſorgte ſie ſich um alles, was 
das leibliche Wohl des Heiligen Vaters betraf. 

Nie durfte eine Speiſe ihm aufgetragen werden, die ſie 
nicht zubereitet und nie ein Kleidungsſtück ihm gebracht 
werden, das ſie nicht geſäubert hatte. Wenn der Papſt 
krank war, wie es in den letzten Jahren häufig geſchah, 
wachte ſie Tag und Nacht vor ſeinem Zimmer und duldete 
nicht, daß ſie ein anderer ablöſte. Aber in den letzten Mo⸗ 
naten begann ſie ſelbſt zu kränkeln und mußte immer häu⸗ 
figer ihren Dienſt vernachläſſigen. Eine letzte Ehrung wurde 
ihr noch zuteil: ein Dominikanerpater, der in Amerika 
einen religöſen Verband der Haushälterinnen gegründet 
hatte, überbrachte ihr die Wahl zur Ehrenpräſiden⸗ 
tin. Linda ſträubte ſich vergebens: „Ich bin nur eine 
einfache Dienerin, dieſe Ehre verdiene ich nicht ...“. Aber 
dann nahm fie doch verlegen lächelnd an. Es war das letzte - 
Mal, daß die ernſte alte Frau lächelte ... F. Erba. 


moderne Italiener nur ſagen, und ſelbſt wir Deutſchen haben 
in den klaſſiziſtiſchen Bauten der Schinkelſchen Periode ein 
nahezu ähnliches Hausbild vor Augen. 

Aber von dieſer blühenden Handelsſtadt am Tiber mit 
100 000 Einwohnern, die nach dem Muſter des großſtädtiſchen 
Rom erbaut iſt, war ſchon im 5. Jahrhundert nur eine Gruppe 
elender Fiſcherhäuſer übrig geblieben. Ein kleines Dorf 
erſtand an der Ruinenſtätte im 15. Jahrhundert, nur durch 
eine Mauer vor den fürchterlichen Stürmen geſchützt. Papſt 
Julius legte dort ein Caſtell an, von dem noch ein klobiger 
Turm beſteht. Luſtſchlöſſer — Caſtell Fuſano und Caſtell 
Porziano — letzteres heute ein herrlicher Wildpark voller 
Hirſche und Antilopen — zeigen, daß die ganze Gegend von 
Oſtia nach der Meeresküſte zu wieder mehr beachtet wurde. 

Nun ſollen zur Weltausſtellung die Laufbrunnen 5 
der toten Stadt wieder in Tätigkeit geſetzt werden. Das ö 
bereits reſtaurierte große römiſche Theater wird mit klaſſiſchen 
Aufführungen belebt; es faßt 3000 Zuſchauer. Die wichtigſten 
Gebäude ſollen angeſtrahlt werden, die Straßen erleuchtet. 
Eine Abzweigung der großen auch nachts ſtets taghell be⸗ 
leuchteten Autoſtraße Rom —Oſtia—Lido, die „Avus“ von Rom, 
die es bisher nur mit dem modernen Seebad Oſtia verband, 
ſoll eine Abzweigung auch nach dem antiken Oſtia bekommen. 
Vor allem wird das in der Nähe am Tiber gelegene Aus⸗ 
ſtellungsgelände mit dieſer einzigartigen Sehenswürdigkeit 
verbunden werden. 

Wie weit ſich Oſtia nach der Meeresſeite hin ausgedehnt 
hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Man hofft auch an Kunſtwerken 
noch allerhand Überraſchungen en finden, da auch die ſoge⸗ 
nannte „monumentale Zone“ der Stadt noch nicht reſtlos er⸗ 
forſcht iſt. 

Gartenanlagen und Bäume werden bald das Bild dieſer 
wiede rauſerſtandenen Stadt beleben. Kurzum, man wird im 
antiken Oſtia luſtwandeln wie in einer modernen Stadt, ſich 
dort zerſtreuen und ſich ganz „zu Hauſe“ fühlen. Wo jetzt nur 
vereinzelte Pinien und einige Cypreſſen aus der Ruinenſtadt 
ragen, wird Licht und Glanz bis tief in die Nacht im alten 
Oſtio ein neues Leben — vortäuſchen. 

i Dr. Lenore Kü bu. 
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